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191. Jahrgang

Im südlichen Abschnitt 75 Panzer vernichtet
Schwere Abwehrkämpfe im Dongebiet , im Raum von Staliugrad und südlich des Ladogasee » — 67 feindliche

Flugzeuge an der Nordfront zum Absturz gebrach^
Berlin, 15. Fan. Starke feindliche Angriffe und rasche

energische Gegenstöße der deutschen Truppen kennzeichneten
die Kämpfe des 14. 1. im südlichen Abschnitt der Ostfront. Die
Bolschewisten hielten ihren Druck gegen die deutschen Stel¬
lungen und Stützpunkte mit erheblichen Infanterie - und Pan¬
zerkräften aufrecht. Die unter Bildung mehrerer Schwer¬
punkte vorstoßenden feindlichen Verbände trafen in der Tiefe
des Hcmptkampffeldes auf Len hartnäckigen Widerstand der
deutschen Truppen , die jeden Wasserlauf und jeden Hügel, jode
Straße und jeden Waldrand zäh verteidigten, mit ihren schnel¬
len Gogenschlägen dem Feind böse Uebervaschungen bereiteten,
seine Angriffsspitzen im System ihrer Stützpunkte abfingen,
und dabei insgesamt 40 Sowjetpanzer abschossen. Wo die
Gefechtslage es znließ, traten unsere Kampfgruppen zu Gegen¬
angriffen an, bei denen sie n. a. ein sowjetisches Regiment
aus seinem Stützpunkt heransschlugen und dabei über 200 Ge¬
fangene machten, während an anderer Stelle unsere vordrin¬
genden Panzer feindliche Infanterie -Einheiten mitsamt deren
schweren Waffen vernichteten.

Auch im Raum Stalingrah  setzte der Feind seine
starken Angriffe fort . Die hier seit Wochen schwer kämpfenden
deutschen Soldaten leisteten erbitterten Widerstand und
schossen wieder 30 feindliche Panzer ab. Ihr Ringen wurde
von Kampf- und Sturzkampfflugzeugen unterstützt, deren
Bomben feindliche Stellungen und Kolonnen zerschmetterten
und den Bolschewisten schwere Verluste beibrachten.

Bei Luftangriffen im Dongebiet  trafen die
Stukas , die mit Schlachtflugzengenund rumänischen Kampf¬
fliegern anflogen, sowjetische Bereitstellungen, Marschkolonnen
und Unterkünfte, wobei sie mehrere Geschütze, Panzer und an
die 70 Lastkraftwagenvernichteten. Unsere Jäger , die während
dieser Angriffe die Zielräume gegen feindliche Flieger sicher¬
ten, schossen in Lnftkämpfen stoben bolfchswistische Flug¬
zeuge ab.

Im mittleren Frontabschnitt , in dem erfolg¬
reiche Stoßtrupps zahlreiche feindliche Bunker sprengten und
schwere Infanteriewaffen erbeuteten, konzentrierte sich unsere
Luftwaffe auf Äon Raum von Welikije Luki. Durch Bomben¬
angriffe gegen feindliche Batterien griff sie wirksam in die
Erdkämpfe ein, unterstützte die Hoeresverbände bei der Ab¬
wehr erneuter feindlicher Vorstöße und versorgte durch Luft¬
transporte die vorgeschobenen Stellungen . Gegen Mittag ver¬
suchten die Bolschewisten durch Einsatz starker Schlachtslieger-
vevbände ihre im Abwehrfeuer liegen gebliebenen Schützen¬
linien wieder vorwärts zu treiben. Unsere Jäger griffen die
feindlichen Staffeln unverzüglich an, schossen zwölf sowjetische
Flugzeuge ab und zwangen die übrigen zum Äüdrehen.

Im nördlichen Abschnitt  der Ostfront ging eben¬
falls das erbitterte Ringen weiter. Hier haben die Verbände
eines deutschen Armeekorps in den nun seit drei Tagen toben¬
den Kämpfen südlich des Ladogasees bisher 141 bolschewistische
Panzerkampfwagen vernichtet und auch am 14. 1. die feind¬
lichen Angriffe zurückgeschlagen. Das wolkenlose klare Wetter
dieses Kampftages ließ auch unsere Flieger zu ungewöhnlichen
Erfolgen kommen, als die Bolschewisten versuchten, ihre wei¬
teren Vorstöße durch starke, von Jägern begleitete Nahkampf-
fliegevkräfte zu unterstützen. Unsere von Ritterkreuzträger
Major Tvantloft geführten Jagdvevbände griffen sofort an,
trieben sich im Raum zwischen Flmensee und Ladogasee die
feindlichen Flugzeuge wechselseitig vor die Bordwaffen und
vernichteten die sowjetischen Staffeln . Bis zum Mittag waren
es schwn 20 «nd bis zum Menü insgesamt 47 feindliche Flug¬
zeuge, die von den Geschossen zerrissen oder in Brand gesetzt
zur Erde stürzten. Weitere acht bolschewistische Flugzeuge
fielen Jägern bei freier Jagd zum Opfer, so daß sie Sowjets
am 14. 1. allein an der Nordsront 67 Flugzeuge verloren. Die
deutschen Jagdverbände setzten ihre Erfolge mich am Vor¬
mittag des 15. 1. fort und hatten bis zur Mittagsstunde be¬
reits über 18 feindliche Flugzeuge zum Absturz gebracht.

Düstere Prognose sür die FutunU der Sowjets
„Die Bolschewisten werden die verlorenen Gebiet« niemals wieder znrnckerober« können" — FS? England der
U-Boot -Feldzng die ernsteste aller Eesahren — Bemerkenswerte Erkenntnisse eine » britischen Militärkrttiker»

britannien gegenüber stehe. Me hübe man es bisher auf eng-Genf, 16. Jan. (Eig. Funkmeldung.) Der bekannte eng¬
lische Militärkritiker Cyrill Falls beschäftigt sich in der eng¬
lischen Wochenzeitschrift„Jllnstvated London News" vom 9. 1.
mit der militärischen nnd strategischen Lage und kommt dabei
zu für einen Engländer recht bemerkenswerten Erkenntnissen.

Es sei für ihn bewiesen, so führte er u. a. aus, daß die
Sowjets mit der ihnen noch verbliebenen Ofsenstvkrast es
niemals  mehr vermochten, die verlorengegangenen Gebiete
Kurückzuerobern und Deutschland zu bedrohen. Wie hoch man.
auch ihre winterlichen Gegenangriffe veranschlage, sie reichten
nicht dazu aus, ihre frühere prahlerische Behauptung zu be¬
stätigen, wonach es ihnen schließlich doch gelinge, den Gegner
vom russischen Boden zu vertreiben. Ein solcher Erfolg werde
keiner ihrer Offensiven beschioden sein, ja sie wüvden nicht
einmal etwas Wohnliches erreichen.

Die Deutschen hingegen hielten nach wie vor wertvollste
Teile der Sowjetunion in ihrem Besitz. Kein .Zweifel bestehe
darüber , daß sie schon wertvolle Ernten in der Ukraine er¬
zielten und wichtige Rohstoffe für sich sicherstellton. Ferner
hätten es die Deutschen doch sertiggebracht, die sowjetischen
Oeltvansporte ernstlich zu stören.

Was die Winteroffensiven der Sowjets angehe, so stellten
sich diese im Endergebnis kostspieliger für die Sowjets als für
die Achsenmächte. Im übrigen deute nichts daraus hin, daß
die deutsche Verteidigung im Osten an irgendeiner Stelle der
langgestreckten Front erlahme.

Der U-Boot -Feldzug, so stellt Falls abschließend fest, bleibe
nach wie vor die ernsteste aller Fragen , denen Groß-

lrsch-amerikanischer Seite fertiggebracht, der feindlichen U-
Boote Herr zu weiden. Dabei sei die Bekämpfung der
U-Boot -Gefcchr ein recht kostspieliges Unternehmen. Wolle
man z. B. die aus britischer Seite zur Abwehr ergriffenen
Maßnahmen verstärken, dann gehe das zweifellos aus Kosten
anderer militärischer Maßnahmen, die man vielleicht ins Auge
gefaßt habe.

In vier Tagen 15S Sowjetflugzeuge
Berlin, 15. Jan . Fm mittleren Abschnitt der Ostfront

sowie im Gebiet des Flmensees scheiterten auch heute die von
starken sowjetischen Luststreitkräften unternommenen Angriffe
aus deutsche Stellungen an der schlagartigen Abwehr der
wachsamen deutschen Jagdflieger . Nach den bisher vorliegen¬
den Meldungen wurden allein in diesen beiden Abschnitten
wiederum ohne eigene Verluste 47 bolschewistischeFlugzeuge in
erbitterten Lustkämpfen abgeschossen. .Damit erhöht sich die
Zahl der in den letzten vier Tagen im Gebiet des Jlmeniees
und im Raum Welikije Änki allein von deutschen Jagdstaffeln
abgeschossenen sowjetischen Flugzeuge auf 155, während auf
deutscher Seite kein Jäger verloren ging.

Eichenlaub für Generaloberst Paulus
Aus dem Führerhauptguartier, IS. Jan . Der Führer der,

lieh am 15. Januar 1S4S das Eichenlaub zum Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes an Generaloberst Paulus, Oberbefehlshaber
einer Armee, als 178. Soldaten der deutschen Wehrmacht.

Der Mann am Telefon - kein anderer a<s William Vnllitt
Ein hochaktueller Beitrag z« Roosevelts Liigen -Weihbuch

Parts , 15. Fan . Der bekannte Rechtspolitiker und frühere
Kammerabgeoidnete Philippe Henriot hat im Laufe eines
Vortrages in Paris eine Erklärung abgegeben, die angesichts
des Rooseveltschen Lügen-Weißbnches von höchster Aktualität
ist. Der „Matin " berichtet darüber wie folgt:

,A September 1939. — Frankreich hat sein Ultimatum
an Deutschland noch nicht abgesandt und ihm noch nicht den
Krieg erklärt. Philippe Henriot befindet sich morgvis im Ar¬
beitszimmer des polnischen Botschafters zu Paris , Lukasie-
wicz.

„Mein Land kämpft", ruft der Botschafter aus . „Wo raus
wartet Frankreich noch, um den Krieg zu erklären?"

„Frankreich", antwortete Henriot, ,,wartet, bis die aller¬
letzten Verhandlungen stattgefunden haben, und weil Sie , wie
Sie sagen, in der Lage sind, sechs Monate Widerstand zu
leisten, können Sic doch Wohl 48 Stunden warten".

Der polnische Botschafter schreit aufschluchzend: „Sechs

Monate lang Widerstand leisten. . . Wir können nicht zwei
Wochen widerstehen".

In diesem Augeiiblick läutet das Telefon. Lnkasiewicz
nimmt ab und man vernimmt im Hörer eine sehr laute
Stimme, so laut , daß man sie im ganzen Raum hören kann.
Diese Stimme sagt: „Wie denn! Frankreich 'hat noch nicht
den Krieg erklärt? Das ist unerhört . Ich werde sofort Dala-
dier anrusen und ihm sagen, daß, wenn er nicht aus der
Stelle handelt, Frankreich entehrt ist . . ."

Der Mann , der am Telefon sprach, war kein anderer als
William Bullitt , Botschafter der Vereinigten Staaten . Tat¬
sächlich telefonierte er mit Daladier und Daladier rief seiner¬
seits seinen Außenminister Georges Bonnet an, um ihm den
Befehl zu geben, nicht mehr zu warten. Und Frankreich
händigte, obwohl es sich eine Frist von 24 Stunden für die
Uebergabe des Ultimatums reserviert hatte, 12 Stunden vor
Ablauf dieser Frist dieses Ultimatum aus . Der Wille Bnl-
lits war ausgeführt ."

«Zn» Spiegel -er Zeit
Die Führung.

Der Sieg des Nationalsozialismus über Uneinigkeit, Ma¬
terialismus, Jnteressenklüngel und völkische Jnteresseiofig-
keit ist im Grunde nur ein Führer - und Führungsproblem.
Alle nationalsozialistischen Führerpersönlichkeiten waren und
sind auf eine gemeinsame Idee ausgerichtet und zwar nichtnur vernunftmätzig. sondern auch seelisch. Aus dieser Aus¬
richtung entwickelte sich jene Führerschicht, die die unzerstör¬
baren Säulen von Partei und Staat bilden. Der Führer hat
sich aus ihr die Männer ausgewählt, die ihm bei der Durch¬
führung seines gigantischen Neuaufbaues des Reiches zur
Seite stehen. Er hat an dieser Auswahl auch nach Beginn des
Krieges keine Umbesetzungen vorzunehmen brauchen, obwohl
der Aufgabenkreis der Staatsführung sich verdoppelt und
verdreifacht hat. Seine, Mitarbeiter haben in vorderster Linie
!m Kampf um die Macht gestanden, sie gehören heute zu dem
Führergremium, das auch die Kriegsaufgaben mit all ihren
militärischen, verwaltungsmäßigen, rüstungs-. sozial-, wirt-
schafts- und kulturpolitischen Anforderungen und Erforder¬
nissen zu meistern hat. In diesen Tagen sind Hermann Gö¬
ring und Alfred Rosenberg aus dieser Führerschicht des
denen Deutschland stärker herausgestellt worden. Ihr 50. Ge¬
burtstag gab Gelegenheit, sich mit ihnen zu beschäftigen. Nie-
mand in Deutschland verkennt ihre Führereigenschasten,
aber selbst im Ausland hat man ihre Namen und ihre Ta¬
ten gepriesen. So konnte Reichsmarschall Göring an seinem
50. Geburtstag auch Abordnungen aus dem befreundeten und
verbündeten Ausland empfangen und es gingen ihm außer¬
dem zahlreiche Glückwünsche ausländischer Staatsoberhäup¬
ter und Staatsmänner zu. Göring und Rosenberg sind Män¬ner der neuen Zeit. Mitgestalter einer neuen Völker- und
Menschheitsidee. In diesem Kriege aber haben sie im Auf¬
trag des Führers Aufgaben angepackt und gelöst, die sonst
eine Generation nicht bewältigt. Sie haben Werke, Einrich¬
tungen, Organisationen förmlich aus dem Boden gestampftund haben an den militärischen. Politischen und wirtschaftli¬
chen Erfolgen entscheidenden Anteil. Trotz allem aber sind
sie die gleichen selbstlosen, unermüdlichen und glaubensstarken
Mitarbeiter und treuen Kameraden des Führers geblieben.
Zwei Repräsentanten der neuen Zeit einer wahren Men¬
schen- und Staatsführung . Die Führung aber ist ausschlag¬
gebend für die Verwirklichungeiner Idee. Am 15. Januar
waren es gerade zehn Jahre her, daß eine zielbewußte, un-
verzagte und siegesgewisse Führung der NSDAP einen
überragenden, oder besser gesagt den ausschlaggebenden in¬
nerpolitischen Sieg in Lippe und damit in Deutschland er¬
rang. Dieser Sieg war der Auftakt znm 30. Januar 1933,war der Siea einer Fübrnnasidee

Harte Kämpfe an allen Fronten.
Auch die zweite Woche des neuen Jahres brachte harte

und härteste Kämpfe an allen Fronten. Das schreibt und liest
sich leicht, das Dabeisein aber ist eine bitterernste, eine tod¬
ernste Sache. Aber auch eine heilige Angelegenheit. Keiner
der Millionen deutscher Soldaten zu Lande, zu Master und
in der Luft führt diese Kämpfe sür sich. Er sührt sie sür
Deutschland, damit es bestehe und seine großen Friedensauf¬
gaben erfüllen kann, die der Führer sich und uns gestellt
hat. Der Krieg und alle seine Opfer wären sinnlos, wenn sienicht einem höheren, heiligen Zwecke dienten. Wir haben
schon so oft gehört und gelesen, welche Pläne unsere Feinde
haben; das ist überhaupt der einzige Punkt, in dem sie unter,
einander einig sind: sie wollen Deutschland vernichten und
die Arbeitskraft des deutschen Volkes für sich bis zum letz¬
ten Bluts - und Schweißtropfen ausbeuten. Das Diktat von
Versailles soll eine zehnfache Verschärfung erfahren. Worum
der Kampf geht, wissen deshalb unsere Soldaten, die an al.
len Fronten schwerste Kämpfe bestehen müssen. An dies«
schweren Kämpfe aber müssen wir uns in der Heimat immerwieder erinnern, damit wir erkennen, daß wir, die wir un¬
seren Aufgabenkreishier zugewiesen erhielten, keinen Grund
haben, schwach, müde oder verdrießlich zu sein. Es ist auch
gut, wenn wir angesichts der Härte der Kämpfe im Osten
und auf dem Atlantik unsere Blicke einmal auf unsere Geg¬
ner richten. Die Bolschewisten haben vergangenen Sommer
die letzten und fruchtbarsten Versorgungsgebiete verloren.
Litwinow, der jüdische Botschafter Stalins in Washington,
hat diese Tatsache den Amerikanern soeben noch einmal ins
Gedächtnis zurückgerufen mit dem Hinweis, daß die Lebens¬
mittelnot in der Sowjetunion immer empfindlicher werd«
und Lebensmittellieferungen aus den Vereinigten Staaten
und aus England dringend notwendig seien. Die in Masten
vorgetragcnen wiederholten Offensivstöße der Sowiets un
Don- und Wolgaraum haben die Zurückeroberung dieser rei.
chen Ernährunasgebiete zum Ziel. Ohne diese Gebiete ergeben
sich für die Bolschewisten unausdenkbare mnerpolitnche Kom-
Plikationen. Je mehr Soldaten bei diesen Angriffen auf sow-
setischer Seite fallen, umso geringer wird zwar die Zahl der
Ester, aber auch die der Kämpfer. Ihr Ziel werden die Sow-
sets nicht erreichen, so lehr sie den Wmter auch wieder in
ihre Berechnungen einbezogen haben. Aber anw Roosevelt
hat in seine Afrikapläne einen Faktor nicht einbezogen—
die deutschenN-Boote. Durch seine Verrntertaktik hat er
zwar in Marokko und Al-ierien mehrere Divisionen ameri-
kanisck-er und englischer Truppen gelandet. Hinter diesen
aber haben die deutschenN-Noote das Tor geschlossen. Die
Vernichtung des Tankergeleits südlich der Azoren bat Herrn
Roosevelt klaraemacht, daß er theoretisch zwar die We't nach
seinen Plänen aufteilen kann, daß er aber weder die Meere
noch Europa beherrscht. Dort aber wird der Krieg entschie-
den. Nicht am Kamin des Weißen Hauses. Die Härte der
Kämpfe der letzten Wochen ist deshalb auch in Washingtonund in London sehr fühlbar zu spüren.

Rom. Der Mangel an Lebensmitteln in Indien macht
sich- einer Stefnni -Meldung ans Bangkok zufolge — nun
auch im Distrikt von Bijapur bemerkbar, wo in den 280 Dör¬
fern des Gebietes infolge der großen Not bereits zahlreicheOpfer zu beklaaen sind.

Rgram. Der Poglavnik ernannte den Führer der deut¬
schen Volksgruppe in Kroatien, Branimir Ältgayer, zumStaatssekretär im Mlnisterpräsioium.
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Llnoermmdert heftige Abwehrkämpse
Starke Panzer - und Mugzeugverluste be, FeinbeS. — An

Libyen 28 Flugzeuge in Luftkämpfe« abgeschoffe«.
DNB . Aus dem Führerhauptquartier , 1b. Ja «. Das

Oberkommando der Wehrmacht grbt bekannt:
„Die schweren Abwehrkämpfe im Süden der Ostfront

halten in unverminderter Heftigkeit an . Im Raum von Sta»
lingrab verteidigten sich die deutschen Truppen in erbitterten
Kämpfen gegen andauernde schwere Angriffe des Feindes.
7b Sowjetpanzer wurden vernichtet, davon 85 bei Stalin¬
grad . Auch bei Welikije Luki scheiterten feindliche Angriffe.

Südöstlich des Jlmen - und südlich des Ladogasees wur-
de« die Sowjets in harte« Kämpfen abgewiesen. Ein beut-
sches Armeekorps vernichtete in ben letzten drei Togen 141
feindliche Panzer . Die Luftwaffe unterstützte bei Tag und
Rächt die Verbände des Heeres . Der Feind verlor S7 Flug¬
zeuge bei vier eigenen Verlusten.

Bei auflebender Lufttätigkeit in Libyen schaffen deutsche
Jagdflieger in heftigen Luftkämpfen 28 Flugzeuge ab. Starke
kindliche Vorstöße in Südtunesien wurden unter schweren
^ lüsten des Gegners abgewiesrn. Bei einem Luftangriff

festgestelltausgedehnte

Das Ritterkreuz
DNB . Berlin . IS. Jan . Der Führer verlieh daS Ritter¬

kreuz des Eisernen Kreuzes an Unteroffizier Golinski,
Flugzeugführer in einem Jagdgeschwader , und OberleutnantLiedebantt,  Staffelkapitän in einem Zerstörergeschwa¬
der

Unteroffizier Heinz Golinski, am 11. Juli 1919 in Nord¬
stemmen (Prov . Hannover ) geboren, hat sich als stets ein¬
satzbereiter, durch rücksichtsloses Draufgängertum und beson¬deres taktisches Verständnis ausgezeichneter Jagdflieger be¬
währt und in harten Luftkämpfen gegen einen zahlenmäßig
überlegenen Gegner 17 Flugzeuge" abgeschossen. Von seinem
letzten erfolgreichen Jagoflua ist er nicht zurückgekehrt. —
Oberleutnant Helmut Viedebantt , am 23. Dezember 1918 in
Bonn geboren, hat sich in zahlreichen Feindflügen auf ver¬
schiedenen Kriegsschauplätzen, zuletzt im Kampf gegen dieSowjetunion , als Flugzeugführer . Staffelkapitän und stell¬
vertretender Gruppenkommandeur durch persönliche Tapfer¬
keit und bemerkenswerte Führerleistungen ausgezeichnet.
Neben der Vernichtung und Zerstörung einer erheblichen
Menge wertvollen feindlichen Kriegsmaterials hat er als
Verbandführer an der Terekfront und bei Noworossijfk we¬
sentlich zu den dort erzielten Erfolgen beigetragen.

Ferner verlieh der Führer das Ritterkreuz an General¬
major Arthur Schmidt,  Chef des Generalstabes einer Ar.
mee; Major d. R . Franz Backe,  Bataillonskommandeur in
einem Panzer -Grenadier -Regiment , und Hauptmann d. R.
Walter DargieS,  Bataillonsführer in einem Grenadier-
Regiment.

Generalmajor Schmidt, am 25. Oktober 1895 als Sohn
d«S Kaufmanns K. Sch. in Hamburg geboren, hat als Ches
Y«S Generalstabes einer in den großen Kämpfen zwischen
Wolga und Don stehenden deutschen Armee in Vertretung
deS vorübergehend abwesenden Oberbefehlshabers wiederholt
«it der ihm eigenen Verantwortungsfreudigkeit selbständig
schwerwiegende Entschlüsse gefaßt und ihre Durchführung
veranlaßt . Immer wieder hat er kritische Augenblicke des
Kampfes durch seine persönliche Tapferkeit erfolgreich ge¬
meistert. — Major d. R . Franz Baske, am 28. Februar 1898als Sohn des Obergerichtsvollziehers Fritz B. in Schwarzen¬
fels (Kreis Schlüchtern ) geboren, wehrte Anfang Januar an
der Spitze seiner Panzergrenadiere bei den harten Kämpfenim Dongebiet den Angriff vielfach überlegener feindlicher
Kräfte erfolgreich ab, streß aus eigenem Entschluß den wei¬chenden Bolschewisten nach und fügte ihnen schwere Verluste
zu. — Hauvtmann R. Walther Darmes , am 13. Oktober 1899
als Sohn des Bauern Michael D . in Gudden (Kreis Tilsit)
geboren, warf bei den Kämpfen südöstlich des Jlmensees An¬
fang Januar den örtlich eingebrochenen Gegner in schneidi¬
gem entschlossenen Draufgehen zurück und trug entscheidend
zur Vernichtung einer durch gebrochenen kleinen feindlichenGruppe bei.

Bewährter Fernaufklärer.
Der Führer verlieh daS Ritterkreuz des Eisernen Kreu¬

ze- an Leutnant Rein ecke,  Kommandant einer Fernauf-
llärungS -Befatzung. — Leutnant Gerhard Reinecke, am 2.
Januar 1911 zu Herdecke bei Hagen i. W. geboren, hat sich
aus säst allen Kriegsschauplätzen in 170 Fernausklärungsslü-
gen als Beobachter bewährt . Durch seine besonders im Mit¬
telmeer- und im nordafrikanischen Raum gegen stärkste feind¬
lich« Erd . und Jagdabwehr erfolgten Aufklärungsergebnissc
vermittelte er der Führung ein klares Bild der feindlichen
Luft » und Erdlaae sowie des Nachschubs über See. LeutnantReineck«, der Sohn eine- Kaufmannes und von Beruf kauf'
männischer Angestellter ist, erbielt im Mai 1912 daS Deutsche
Kreuz in Go*d,

Sie wolle» Flugplätze auf Irland.
Stockholm. 11. Jan Die USA -Zeitschrist „Life" macht sich

zum Werkzeug des brutalen Drucks, Irland doch noch in die
Kampfhandlungen einzubeziehen. Die englischen Luftbasenreichten nicht ans schreibt die Zeitschrift ; die Flugplätze
müßten genügend weit von einander entfernt sein, „um Jrr-
tümer auszuschließen und um einen Schutz vor deutschen
Luftangriffen zu gewähren ". „Life" verweist auf die „flachenEbenen Irlands " und schreibt, das Problem würde erleich¬
tert, wenn die USA dort Luftstützpunkte errichten könnten.

Befriedigung in Rumänien
lieber das Verständnis Deutschlands.

DNB . Bukarest, IS. Jan . Der diplomatische Mitarbeiter
d« Agentur Rador gibt folgenden Kommentar zur Reise
de- rumänischen Staatsführers Marschall Antouescu ins
Führerhaiwtquartier:

„Das Regime des Marschalls Antouescu hat über seine
diplomatischen Aktionen niemals öffentliche Erklärungen ab¬
gegeben oder unnütze Worte gemacht. Es ist darum nicht zu
verwundern , wenn di« rumänische Regierung und das ru¬
mänische Außenministerium auch heute nach der Unterredungmit dem Führer und seinen wichtigsten Mitarbeitern diese
Methode beibehalten. Wir erfahren aber, daß infolge der
Unterredung des Führers und des Neichsaußenministers von
Ribbentrop mit dem Marschall Antonescu und Prof . Mihai
Antonescu und infolge der außerordentlichen Wertschätzung,
di« den rumänischen Staatsmännern bei dieser Gelegenheit
daraebracht wurde , die offiziellen Stellen Rumänien mit Be-
sriebigung das vollkommene Verständnis  empfin¬
den, das die würdige Haltung der rumänische Nation fand,
die die Ehrengesetze befolgte und auf die bolschewistische Ag¬
gression mit ihrem Opfer für Europa antwortete . Die Kam-
mentare , di« von der offiziösen deutschen Agentur und von
der deutschen Presse gegeben wurden über die Besprechung
der rumänischen Staatsmänner mit dem Führer und mi!
dem Reichsaußenminister zeigen, daß das große Reich sich
Rechenschaftdarüber gibt, wie sehr sich die rumänische Nation
ihrer Verantwortung und ihrer historischen Mission bewußt
ist. So erklärt sich auch das Verständnis , das der Marschall
Antonescu und der Außenminister des Königreiches Rumä¬
nien bei der Lösung der wirtschaftlichen Probleme gefunden
haben und ebenso in der richtigen Einschätzung der rumä¬nischen Opfer. Sicher können besonders unter den gegenwär¬
tigen Umständen dieses Verständnis und die außergewöhn¬
liche Wertschätzung, die dem Marschall Antonescu . der rumä¬
nischen Regierung und dem rumänischen Volk bezeugt wurde,
nur mit größter Würdigung nicht nur in Kreisen der Re¬
ckerung, sondern ü '-e'-all in R " män :en ausgenommen ' wer-

Hunger und Rot in Rordasrila
ErHSr « « gei » des kritische « SonderbeoolkrrSchtigte«

Mabrkv , 16. Jan . Der britische Sonderbevollmächtigte
McMillan den London vor kurzem mit dem Rang eines
Ministers nach Französisch-Nordafrika gesandt hat , um sich
von der Wallstreet nicht völlig aus dem Geschäft drängen zu
lassen, äußerte sich jetzt laut Reuter über die dortige Lage.
Erfreuliches konnte er, wie allgemein und im besonderen in
seiner Situation nicht anders zu erwarten war , nicht be¬
richten „Das Hauptproblem ", so sagte er — die internen
Zwistigkeiten wohlweislich übergehend — „ist das des inne¬
ren Transportes , und zwar ist dieses Problem noch weit
ernster als die Frage des unzulänglichen Nachschubs, wenndarum handelt , der Zivilbevölkerung HilfeeS sich se zu brin-

Mit anderen Worten : Wie überall dort , wohin die völ-
kerbeglückenden Briten und Nordamerikaner kommen, brin¬

ge auch in Französisch-Afrika Hunger und Not für dieBevölkerung in ihrem Gefolge. Ihre Soldaten , für die dank
der U-Bootgefahr der Nachschub das ernsthafte Problem ist.
beschlagnahmten die Lebensmittelvorräte in den überfallenenLandern , und die Bevölkerung , der man zunächst goldene
Berge versprach, kann verhungern . Diese „Segnungen " der
ipinrokraten , die bereits der gesamte Nahe Osten bitter zu
spüren bekam, erfährt nun , wie McMillan zugibt , auch
Französisch-Nordafrika . Wenn McMillan in seinen Ausfüh¬
rungen nn übrigen noch erklärte , daß eine enfllisch-norh-
amerikanische Wirtschaftskommission unter der Führung von
Roosevelts Sonderdelegierten Murphy gebildet worden sei,
so bestätigt er damit auch von sich aus oie unbedingte Vor¬
herrschaft der USA.

Sämtliche Londoner Zeitungen bringen wie auf ein
Kommando diese Ausführungen McMillans an hervor¬
ragender Stelle . Um alle Jrrtümer auszuschließen, meint
Reuter hierzu , die Art und Weise, in der die Erklärungenvon den Zeitungen gebracht werben , deute darauf hin , daß
man sie als einen Lagebericht betrachtet , der „in gewisser

die britische Agentur hinzu, McMillan rechne mit einer bal¬digen Zusammenkunft zwischen -Girant»  uttd General
de Gaulle,  was unbedingt ein günstiges Moment sei.Die „Times" weist übrigens bei dieser Gelegenheit, diesen
Teil der Ausführungen McMillans unterstreichend, darauf
hin, daß die vordringlichste Aufgabe der Mitglieder der
anglo -amerikanischen Marinestreitkräfte und Marineaus-
schusse darin bestehen muß, die U - Bootgefahr  zu besie¬
ge», was eine unbedingte Notwendigkeit sei.

Kein Fleisch mehr für die Zivilbevölkerung.
Wie aus Tanger gemeldet wird , gehen in Französisch-

Marokko die Einschränkungen in der Lebensmittelzuteilung
dank der Anwesenheit der zahlreichen nordamerikanischenTruppen weiter . So wurde jetzt amtlich bekanntgegeben, daß
der Zivilbevölkerung „in den nächsten Wochen" kein Fleisch
zugeteilt werden könne. Als Beispiel für die Art , wie die
USA -Truppen mit der Zivilbevölkerung in Marokko und
Algerien umqehen . wird em Fall berichtet, der sich Silvesterin Algier ereignete. Um Mitternacht horte man laute Deto¬
nationen und Maschinengewehrfeuer. Gleichzeitig stiegen

Danienoe von Raketen uver Ser Bucht und von Woynvkerremauf . Die Einwoyner suchten in größtem Schrecken hie Unier-
stände auf , da ste glaubten , es handele sich um Kampshand¬
lungen . Es waren aber nordamerikanische Soldaten , die sich
dieses Vergnügen gemacht hatten.

MarokkanischePresse ignoriert be Gaulle.
Algericas , 15. Jan . Der englisch-amerikanischeGegensatz

in Französisch-Nordafrika tritt dadurch wiederum in Er¬
scheinung, daß die von den Nordamerikanern abhängige ma¬
rokkanische Presse den englischen Söldling de Gaulle mitkeinem Wort erwähnt . Sie richtet nur indirekte Angriffe
gegen ihn und die von England in Nordafrika betriebene
Politik So schreibt „Le Petit Maroccain ", man müsse sich
freimachen von Dummköpfen , Phrasendreschern . Stamm¬
tischhelden und Bürokraten und meint hiermit zweifellos
de Gaulle nud seinen englischen Kreis . Die marokkanische
Presse veröffentlicht ferner im Einverständnis mit den noro-
amerikanischen Besatzungsbehörden einen Aufruf des von
de Gaulle und den Engländern abgelehnten Generalgouver¬
neurs Chatel und das Lob, das ^Aeneral Giraud dem von
englischer und de gaullistischer Seite heftig befehdeten Gene¬
ralgouverneur Boisson gespendet hat.

Mohammedanische Heiligtümer bombardiert.
Rom, 15. Jan . Unter den geheiligten mohammedanischenOrten in Tunis , die von der britischen und amerikanischen

Luftwaffe bombardiert wurden , befindet sich — wie Stefani
aus Tunis berichtet — auch das auf dem Galazberggelegen«
Grab des Marabut Sid Bel Hassan, zu dem die Bevölkerung
von Tunis einmal im Jahr , am Tage des Schutzheiligen vott
Tunis , wallsahrtet . Einige Brandbomben wurden auch auf
eine Mosche« geworfen, und zwar an einem Freitag , als di«
Moschee voll von Gläubigen war . —-

Der italienische Wehrmachkrberich»
Feindliche Vorstöße i« Tunis abgewiesen. - . -

DNB . Nom. 15. Jan . Das Hauptquartier der italienischen
Wehrmacht gibt bekannt:

„Ueber Libyen herrschte am 11. Januar fühlbar gestei¬
gerte Kampftätigkeit des Feindes . Starke Verbände würbest
von deutschen Jägerabteilunge « abgefange «. In wiederhol¬
ten lebhaften Kämpfe« wurden 28 Flugzeuge , darunter zahl¬
reiche schwere Bombenflugzeuge , abgeschossen.

Im Fezzan hatte» unsere Sahara -Abteilungen günstig
verlaufene Gefechte mit feindlichen motorisierten und mccha»
visierten Abteilungen.

Starke feindliche Vorstöße wurden im Südabschnitt dey
Tunesienfront erneut zurückgewkesen. Die angreifenöe«
Truppen erlitten beträchtliche Verluste.

Feindliche Flugzeuge Lombardierten Sfax . Es entstaube«
nur geringe und leichte Schäden. Zwei Flugzeuge wurden
zerstört, eines von Flakbatterien, das andere von unsere«
Jagdfliegern . Ein Flugzeugführer wurde gefangengenom-men.

Deutsche Flieger trafen im Verlauf eines gegen Schiffs,
ttele gerichteten Unternehmens zwei Einheiten, davon ein
Kriegsschiff, und beschädigten ste schwer.

Vom Einsatz der letzten Tage sind zwei unserer Flugzeug«
nicht an ihre Stützpunkte zurückgekehrt."

Japans unbesiegbare Stellung
Anwachsen z« einer gewaltigen Macht

Tokio, IS. Jan . Der Leiter des Jnformationsamtes , To-
moskasu Hori gab über das von dem früheren USA -Bot-
schafter in Japan , Grew , geschriebene Buch „Bericht ans
Tokio" eine Erklärung ab, in der es heißt:

Obwohl der Botschafter sich in gewisser Hinsicht lobend
Wer Japan in seinein Buch aussprach , hat er verschiedene
wichtige Gesichtspunkte nicht beleuchtet, die die nordamerika-
nischen Kriegsanstrengungen sinnlos machen. Grew , erklärte
z. B ., daß die Schwächen Japans durch eine ensschlossene
Angriffsoperation der vereinigten Nationen ausgenutzt wer¬
den mußten . Seitdem Japan sich im Lause des vergangenen
Jahres eine unbesiegbare Stellung errungen hat , gibt eS
keine Schwächen mehr.  Japan hat die Glieder des
Blockaderinges in eigene vorgeschobene Stützpunkte für seine
Offensiv- und Defenfivoperationen umgewandelt und die

trennbare , langbestehende Bande eng verbunden ist, zu einer
gewaltigen Macht  an . Japan hat im Laufe der Jahr¬hunderte , in denen es unter einer einheitlichen politischen
Führung einen homogenen Block bildete, eine so hohe soziale
und kulturelle Stufe erreicht, daß die Möglichkeiten für eine
Revolution vollkommen ausgeschlossen sind. Es ist für das
USA -Volk nicht leicht, jetzt zu erkennen, daß nach den wie¬derholten . schmählich gescheiterten Versuchen, die Japaner
von den Salomon - Jnseln  zu vertreiben , bei denen
sie seit dem August letzten Jahres große Verluste an Schif¬
fen Flugzeugen , Panzern , Mannschaften und schließlich
auch an Geld erlitten haben, es für die Vereinigten Staaten
nicht möglich war , unsere Stellungen in den am weitesten
vorgeschobenen Stützpunkten zu zerschlagen."

China deckt Japans Rücken
Nanking , 15. Jan . „Ganz Ostasten kämpst heute gegen die

Engländer und Amerikaner . Als China vor einigen Tagen in
London und Washington den Krieg erklärte , hat es ledig¬
lich seiner Verpflichtung gegenüber den anderen ostastatischen
Nationen genügt ." Mit diesen Worten äußerte sich soeben dernationalchinesischeAußenminister Dr . Tschu-Min -Ji in einem
Interview gegenüber einem deutschen Journalisten . „Die ja¬panischen Siege des vergangenen Jahres " so führte Dr.
Lschu weil . e aus , „haben die Vorbedingungen dafür geschaf¬
fen, daß heute Ostasien  für die Amerikaner un-d Briten^

unangreisvai  geworoen in.' MN rvegrm „s -Ylna oecn
Japans Rücken" bezeichnet« der Außenminister als einen
Beitrag Chinas zu Japans militärischem Kriegspotential.
Er verwies in dem Zusammenhang besonders auf die Tat¬
sache, daß die nationalchinesische Mobilisation , die bereits
seit Ausbruch des Krieges in Ostasien vorbereitet und durch-
aeführt werde, Japan bas Zurückziehen wertvoller militäri¬
scher Kräfte aus gewissen chinesischen Gebieten ermögliche,
deren Sicherung nunmehr durch ausgebildete Nanking -Trup¬
pen übernommen werden könne. Ueber die Behandlung feino-
licher Wirtschaftsinteressen durch die Nanking -Regierung be-
'*M^ ^ kMrte Dr . Tschu, daß alle Abkommen und Verträge
mit England und den USA von der nationalchinesischenRegierung als erloschen angesehen werden.

„Pazifik kein Nebenkriegsschauplatz".
Die Londoner „Times " beschäftigt sich in einem Leit¬

artikel mit der Lage im Pazifik pnd schreibt u. a.: „De,
außerordentlich harte Kampf in Papua ist in hohem Maß,
durch die Notwendigkeit eines Kampfes um den Besitz de,
Flugplätze bedingt . Die bei der Säuberung eines relativ
kleinen, fast unbewohnbaren Gebietes ausgewandte Zeit urid
erlittenen Verluste sind em ernster Hinweis auf die G rö ß,der , bevor,tehenden Aufgaben und sollten den Optimismus
derjenigen erschüttern . die sich die Front im Pazifik immer
noch als Nebenkriegsschauplatz vorstellen, mit dem man spä¬
ter rasch fertig Wersen könnte. Wenn es notwendig wird , di,
Japaner der Reihe nach aus jeder ihrer Stellungen zu der-
treiben , angefangen bei der vorgeschobensten, und wenn sie
alle so verteidigen werden , wie es zu erwarten ist, nämlich
mit der gleichen verzweifelten Zähigkeit wie die Stützpunkte
m Papua , so ist es sicher, daß ein Fortschritt im Pazifik nur
schwer und langsam erzielt werden kann. Es ist unser Ziel,
die Macht Japans durch einen Schlag gegen sein wirkliches
Zentrum zu schwachen, und dieses liegt 3 000 Meilen
von Papua entfernt.  Um aber die Seemacht direkt
zogen Japans Mutterland einznsetzen, ist es immerhin noch
notig, über Flugstützpunkte zu verfügen , die viel näher an
Japan liegen, als dies gegenwärtig der Fall ist.

88«90 Mann Tschungkingtruppenaufgerieben
Tokio, 15. Fan . Das Kaiserliche Hauptquartier gibt be¬

kannt, daß japanische Truppen in Mittelchina seit Ende De¬
zember im Gebiet von Tapieh ungefähr 50 000 Mann der
Tschungking-Armee eingeschlossen und größtenteils aufge.rieben bätten.

..Die Gefahr wächst"
DNB . Unter der Ueberschrift „Die Gefahr wächst" be¬

schäftigt sich „Daily Mail " erneut im Leitartikel mit der U-
Bootgefahr . Die deutsche Sonüermeldung über die Versen¬
kungen einer Reihe von Jankern habe auch in Großbritan¬
nien die Oefientlichkeit aushorchen lassen. Jedem Engländer
werde durch dieie Nachricht die iminer noch wachsende U-
Bootgefahr vor Angen geführt . Auch die kürzlichen Berichte
über die vier Tage und Nächte anhaltenden U-Bootangriffe
auf ein Atlantikgeleit beleuchtete grell die Lage. Man habe
den Eindruck, als seien unsere Schiffe vor den feindlichen
U-Booten an keiner Stelle sicher.  Nicht nur im
Atlantik stoße die alliierte Schiffahrt aus diese Gefahr , son¬
dern auch auf allen übrigen Server bindungen,
ganz gleich, ob es sich nun um den nördlichen Seeweg nach
den UdSSR , den um das südafrikanische Kap zum mittleren
Osten. Indien und Australien oder den nach Nordafrikahandele.

Aus allen vier Himmelsrichtungen gelangten die Nach¬
richten von neuen Schiffsdcrlusten nach London . Offenbar
sei Deutschland fest entschlossen, England aus See vrrnich-

. .. - . zwingen.
sondern

,?L)auy Lecegrapy " icycevl ane «schuld ans oie lang¬
sam fahrenden  Sch i ff e,  wobei das Blatt übersieht. 0aß

-nach Feststellungen der britischen Admiralität beinahe di»
gleiche Zahl schneller und langsamer Schiffe versenkt wurde.
„Daily Telegraph " schreibt: Die stärksten Angriffe deutsche»
U-Boot -Schwärme auf englische und nordamerikanische Ge»
teitzüge untelstreichcn die kürzliche Warnung Churchills vo,
der sich noch immer steigernden U-Boot -Gefahr . Es sei von
den Verbündeten falsch gewesen, daß sie nur langsame Frach-
ter bauten Heute bestehe der größte Teil ihrer Handelsflot,,
aus diesen Schissen. Sie seien wegen ihrer geringen Ge¬
schwindigkeit eine viel zu leichte Beute sür U-Boote . Es seinur klug wenn die Alliierten so schnell wie möglich ihre ganz«
Schiffsbanpolitik änderten und schnellere Handelsschisse bau¬
ten , selbst wenn es dabei aus Kosten der Ladefähigkeit gehe,
Sei es nicht besser, kleine aber schnelle Frachter erreichten
den Bestimmungshafen , als daß immer neue Meldungen vo»
Schiffsversenkungen großer und langsamer Frachter ein«treffen?

Der Londoner Korrespondent des Columbia -Rundfunks
verweist auf den hinter den Kulissen stattfindenden Kamps
um den besten Schisssthp . Einige Sachverständige Englands
stehen ans dem Standpunkt , daß die Tage der Geleit-
züge endgültig vorüber  seien , da die langsam fah¬
renden Konvois ein leichter Ziel der raschen und modernendeutsckien U-Boote würden.
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politisches Merlei
Nuooif HUky genorve «.

" Bad Harzburg. IS. Jan . In Bad Harzburg, wo er alsRechtsanwalt und Notar wirkte, ist der Dichter Rudolf Huch.
Ehrensenator der preußischen Akademie für Künste, kurz vorseinem 81. Geburtstag , den er am 28. Februar hätte feiern
können, gestorben. — Rudolf Huch wurde im Jahre 1862 in
Porto Alegre (Südbrasilien ) geboren. Aber das sst ein zu¬
fälliger Geburtsort . Im Grunde ist Huch dem Wesen undder Abstammung nach ein guter niedersächsischerTyp . RudolfLuch hat als Dichter schon früh die innere Hohlheit , denSchein , die Verlogenheit des sich noch immer als kulturtra¬
gende Schicht vorkommenden , aber längst nicht mehr rechtdazu fähigen Bürgertums erkannt . Huch litt an der Zeitwie kaum ein deutscher Dichter . Daß er nicht verbittert
wurde , das verdankt er Wohl seiner zähen niedersächsischen
Konstitution . Das nationalsozialistische Deutschland hat dem
Dichter Rudolf Huch der in seiner männlich -kämpferischen
Haltung in seinem ganzen Lebenswerk sich zu der Epoche be¬
kannt hat , deren Erlebnis seinem letzten Lebensjahrzehntnoch geschenkt wurde , in den Rang erhoben , der ihm gebührt,vor allem aber durch die öffentliche Anerkennung , daß er
durch sein Leben und sein Werk mitgeholfen hat, „dem Gei¬stesleben der Deutschen seine adlige Haltung zurückzugebenl"

Der kroatische Ftnanzmmurer in « ernn.
Berlin . 15. Jan . Aus Anlaß des Besuches des kroatischenFinanzministers in der Reichshauptstadt fand in Berlin im

Hotel Kaiserhos ein Empfang statt , auf dem nach einer An¬
sprache des Äeichsfinanzministers Graf Schwerin von Kro¬sigk der kroatische Finanzminister Dr . Kosak seiner stolzen
Freude darüber Ausdruck gab, daß Kroatien seine histori-sthe Mission in der Verteidigung der europäischen Ethik alsMitglied der neuen europäischen Gemeinschaft erfüllen kann.
Dr . Kosak hob hervor daß der Gedankenaustausch und der
herzliche Empfang ihn in seiner Ueberzeugung gestärkt hät¬ten , daß die gesamte deutsche Finanz - und Wirtschaftspolitikauf einer zentralen Idee aufgebaut sei, die man mit dem Be-
griff Ethos definieren könne. Dies sei auch der Grundge¬
danke, auf dem Deutschland das neue Europa baut , und all

Der betrunkene Sowjetvertreter
Der Zusammenstoß, den der be.runkene Stockholmer Ver¬

treter der sowjetischen Taß -Agentur , Lisin, mit der Stock-
holmer Polizei gehabt hat, zieht immer weitere Kreise. Wiedie schwedische Telegraphenagentur mit eilt , sah sich der
Oberpräsident von Stockholm zu einem Beschwerdeschreibenan den schwedischen Außenminister über die unrichtige Dar¬
stellung des Zusammenstoßes in der von der Sowsetgesandt-schaft herausgegebenen Zeitung veranlaßt . Lisin beschul¬
digte darin in groben Worten die Stockholmer Polizei.
Uebergriffe gegen ihn begangen zu haben. Nach dem Ergeb¬
nis der polizeilichen Untersuchung leistete Lisin, als er von
der Polizei festgenommen wurde , tätlichen Widerstand gegen
die Beamten . Im Einzelnen wird im Polizeibericht darauf
hingewiesen, daß Lisin gegen die Polizeibeamten durch
Schläge tätlich wurde.

Stockholm — größtes Spionagezentrum ..
Infolge der uneingeschränkten Duldung des Kommunis¬mus in Schweden habe sich Stockholm gegenwärtig zum

größten Spionagezentrum zugunsten des Bolschewismus ent.wickelt, so stellt die finnische Zeitung „Häemeen Sanomat"fest und fügt hinzu , daß diese Spionagetätigkeit sich natur¬
gemäß nicht auf Schweden beschränke, sondern von dort aufandere Länder , insbesondere auf Finnland übergreife . Aisneuen Beweis führt das Blatt die Aushebung eines an der
finnischen Grenze gelegenen Nestes von Kommunisten an . dieeiner ausgedehnten Geheimorganisation angehörten . Be.merkenswert sei. daß sich unter den darin verwickelten schwe¬
dischen Agitatoren ein Mitglied der Gemeindeverwaltungund des Kirchenrates befinde. Noch bemerkenswerter sei es
aber , daß in Schweden neben einer anerkennenswerten Un¬
terstützungsaktion für Finnland gefährliche Umtriebe vor sich
gingen , die dem finnischen Volke den Kopf kosten könnten,die aber weder in der schwedischenOeffentlichkeit noch im
Reichstag die gebührende Zurückweisung fänden.

Ueber eine Million Malaria -Opfer in Indien.
Tokio, 14. Jan Aus Indien wird bekannt , daß über eine

Million Inder an Malaria gestorben sind. Die Enaländeihaben alle Chininvorräte Indiens konfisziert , worüber duindische Bevölkerung mit Recht empört sei.

Sieger in 202 Luftkämpfen
Major Graf sprach im Sportpalast.

Beritt«, 14. Jan . Zu einem ungewöhnlich eindrucksvollen
Erlebnis gestaltete sich die Großkundgebung der Gruppe 4des NS -Fliegerkorps im Sporwalast , aus der Major GrasTräger des Eichenlaubes mit Schwertern und Brillanten
zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes, als Sieger in 201
Luftkämpfen eine packende Schilderung aus von einzigarti¬
gen Erfolgen gekröntem Fronterleben gab.Er schilderte zunächst, wie er noch vor wenigen Jahren
als Angehöriger des NS -Fliegerkorps am Segelfliegerhanevor den Toren seines badischen Heimat st ädtchenr
Engen am Hohentwiel  fleißig lernte und wie dortder Grund für die fliegerische Begeisterung gelegt wurde.Schließlich war der Tag gekommen, an dem es zum ersten¬
mal gegen den Feind ging . Es war für Graf einer der größ¬ten Freudentage seines Fliegererlebens , so erzählte er, alser endlich den heißersehnten Befehl zum Fronteinsatz bekam:der erste Abschuß sollte in einem verwegenen Luftkampf mii
zwei Sowjets glücken. Mit 20 Abschüssen ging es zur KrimGraf erhöhte hier die Zahl seiner Abschüsse recht schnell. Auider Krim hatte Graf auch die Freude , daß ihn Oberst
Mölders  als Augenzeuge eines erfolgreichen Luftkampjesherzlich beglückwünschte. Auch von mancher „Nebenarbeit'wußte er humorvoll und anschaulich zu berichten, so von der
Vernichtung einer ganzen Serie von Lokomotiven. Da erbeim 100. vorübergehend zurückgezogen werden sollte, ließ erdie „gebotene Vorsicht" walten , um eher später als zu frühdie Jagdgründe aufgeben zu müssen. Bei Charkow siel derl07. Feind , und erst dann ging es ins Führerhauptguartier
zur Verleihung des Eichenlaubs mit Schwertern . Der unge.stüme Tatendrang ließ Graf nicht lange in der Heimat ru¬hen. Früher als vorgesehen, kehrte er zu den Kameraden zu¬rück; später hat er im Gebiet von Stalingrad die feindlichen
Flieger seine Anwesenheit ausgiebig spüren lassen. Hier war
es auch, wo er an einem einzigen Tage nicht weniger als elf
Feinde aus den Erdboden schickte und den Sowjets so erstmal den ruLtips » Eindruck von Len deutschen Jagdfliegernbeibrachts.

Ausdruck deutschen Wesens i
Baldur von Schirach an Sie Jugendführe»

Braunschweig, 14. Jan . An einer Tagung von Jugenb-
führern in Braunschweig nahm der Reichsleiter für die Ju¬
genderziehung der NSDAP , Baldur von Schirach. teil . Erwies in einer Rede darauf hin. wie sehr der reiche und dem
Wechsel der Jahrhunderte unterworfene Ausdruck unseresGeisteslebens und die vielfältigen Aeußernngen unserer Kul¬tur Ausdruck ein und desselben deutschen Wesens seien. An
einer Fülle eindrucksvoller Beispiele erläuterte er , wohinwir Wohl kämen, wollten wir die Geistesgrößen unseres Vol¬
kes mit der Schneiderelle des Tages messen. An Beispielen
legte der Reichsleiter dar , wie sehr wir uns in der Vergan¬genheit zu einer unverständlichen Bewunderung eines aus¬
ländischen Lebensstiles hätten Hinreißen lassen. Sehr spät
erst hätten wir unsere Einheit errungen und uns selbst in
unserer völkischen Gemeinschaft gesunden. Diese historische
Tatsache erkläre warum oft Alltäglichkeiten mit dem Attri¬but „deutsch" versehen würden , obwohl dies ganz überflüssigscheine, v. Schirach warnte in diesem Zusammenhang voreiner falschen Ueüerheblichkeit. vor der sich der besonders
hüten müsse, der gewohnt sei, Siege zu erringen.

Baldur von Schirach schloß seine Ansprache, indem er die
junge Generation aufrief , sich bewußt zu bleiben. Dienerdes Reiches und damit Beispiel eines Ganzen zu sein, worin
es auch immer Ausdruck fände, in Leib, Geist. Kunst oder
Wissenschaft, denn, so hob er hervor , „das ganze Deutschlandsoll es sein".

Volk, nicht Paragraphen
Rede des Reichsbeamtenführers.

, DNB . Hamburg , iS. Jan . Auf einer Großkundgebungcn Hamburg sprach der Reichsbeamtenführer Hermann Neei
Ur Hamburgischen Beamtenschaft. Er gab zu Beginn seinerRede einen Ueberblick über die weltgeschichtlichenEreignisseder letzten Jahre , um zu zeigen, wie durch die Ausweitungdes deutschen Lebcnsraumes die Aufgaben , die der deutschen
Verwaltung und damit der gesamten deutschen Beamten¬schaft gestellt sind eine bedeutsame Verbreiterung und Ver¬
tiefung erfahren haben. Die Erfüllung der großen Aufgabenin den drei hinter uns liegenden Kriegsiahren wäre nichtmöglich gewesen ohne den Pflichtbewußten Einsatz des deut¬
schen Beamten , ohne die wertvolle Hilfe der erfahrenen Mit¬
arbeit , die die Beamten aus dem Ruhestand durch ihren Ein¬tritt in den Dienst leisteten, und ohne die Arbeitsleistung deraber Tausende von Frauen und Mädchen die in der viel¬

fältigsten Art in den einzelnen Verwaitungszwetgen tvreFähigkeiten einsetzen. In eindringlichen Worten zeigte der
Reichsbeamtenführer , welch« Leistungen die deutschen Be.amten oft unter schwierigsten Verhältnissen in den von
Reichsverwaltungen übernommenen Gebieten vollbracht ha¬ben. Es ist ein. Ruhmesblatt der deutschen Geschichte, daß das
Generalgouvernement  nach 1 /̂-jähriger deutscher
Verwaltung zum tadellos funktionierenden Aufmarschgebietfür die größte militärische Operation werden konnte, di«bis dahin die Geschichte kennt.

Die neue Verwaltungsreform  darf nicht auseinem Denken in sogenannten Laufbahnen und ihren daran
geknüpften Bedingungen erwachsen, sondern muß dem tüch.tigen Beamten gemäß seinem Leistungswillen und Können
die Bahn freigeben zur Entfaltung . ReichsbeamtenführerNeef gab seiner festen Gewißheit Ausdruck, daß gerade im
deutschen Beamtenkörper hinsichtlich der Weckung und För¬derung der Eigeninitiative  große Reserven stecken. Es
geht heute um das Leben unseres Volkes und nicht umirgendwelche Paragraphen.  Der Beamte muß sichselbst verantwortlich fühlen . Für das Funktionieren der
Verwaltung und darüber in enger Fühlung stehen mit demiäalich sich erneuernden Leben des Volkes.

Die neue Wochenschau
DKD. Es ist das besondere Verdienst der neuen Wo¬chenschau, daß sie dem deutschen Volk wieder einmal in Bil¬dern von außerordentlicher Eindruckskraft naüebringt, in

welchem Matze der einzelne Soldat und vor allem der In¬fanterist Tag für Tag mit selbstverständlicher Einsatzbereit¬
schaft ein Heldentum beweist das geradezu unvergleichlich ist.Was Worte nicht zu schildern vermögen, das läßt die Ka¬mera deutlich werden und stellt uns mitten hinein in Härte-sten Kampf und sieghaftes Heldentum.

Im mittleren Frontabschnitt, wo in Schnee und Eis diegroße Abwehrschlacht tobt, sehen wir in die Gesichter einerGruppe von Männern eines Stoßtrupps , der den Befehlerhalten hat, einen sowjetischen Graben auszurollen. HöchsteSpannung liegt in den Mienen dieser kampservrob en Sol¬daten, als sie auf die Minute des Losschlagens warten: zu¬
gleich aber auch verbreiten sie eine Ruhe und Gelassenheitum sich, die geradezu bewunderswürdig ist. Da endlich -der Augenblick ist gekommen. Mit einem Satz schwingen sie
sich über den Grabenrand brechen nach vorn ungeachtet der
feindlichen Einschläge, und schon nach kurzer Zeit sind die
bolschewistischenStellungen erreicht. Mitgerissen ist manvon diesen Packenden, vom Kameramann glänzend eingc-fangenen Bildern. Nicht minder eindrucksvoll sind Aufnah-den von der K a u ka su s s r on t, wo ein Pionierstoßtrupp
einen im Schmuck glitzernden Rauhreifs stehenden Wald vonden letzten Widerstandsnestern bolschewistischer Haufensäubert.

Nach der A t l a n t i kkü st e wendet sich dann der Btick.
Gewaltige neue U-Boot -Bunker sind hier im En .stehen,
mächtige Kolosse aus Stahl und Eisenbeton , in denen bald
neu in Dienst gestellte U-Boot -Flottillen Unterkunft findenwerden . Aufnahmen von der tunesischen  Front folgen
Weithin schweift das Auge über die Stadt Tunis , mit ihren
250000 Einwohnern eine der größten Städte auf afrikani¬
schem Boden und sehr interessant ist es zu sehen, welchen
freundlichen Empfang die arabische Bevölkerung überall
unseren Soldaten bereiset. Bilder schließlich von der Be¬
satzung der Insel Korsika  und aus der Donaustadt Ulmmit ihrem hochragenden Münster vervollständigen die neue
Wochenschau, die sich wieder als ein Bildstreifen .von doku¬
mentarischer Bedeutung darstellt.

Das Eichenlaub
DNB Berlin , IS. Jan . Der Führer verlieh das Eichen¬laub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Kapitänleut¬nant Johann Mohr.  Kommandant eines Unterseebootes,als 177. Soldaten der deutschen Wehrmacht.
Kapitänleutnant Mohr wurde am 12. Juni 1316 alsSohn des Senators und Stadtbaurates Wilhelm M . in

Hannover geboren und trat 1934 in die Kriegsmarine «in.1940 trat er seinen Dienst als erster Wachoffizler auf eineniU-Boot an . Als Kommnidant eines U-Bootes versenkte er
den britischen Kreuzer „Dunedin " (4850 To. groß), sowie 16bewaffnete feindliche Handelsschiffe mit 103 405 BRT . Nachder am 27. März erfolgten Verleihung des Ritterkreuzesvernichtete Kapitänleutnant Mohr erneut 17 bewaffnete feind¬
liche Handelsschiffe mit 84 600 BRT . Kapitänleutnant Mohr,ein vorzüglicher Kommandant , bewies bereits auf seiner er¬
sten Feinbfahrt im Angriff gegen zwei Geleitzüge, die sichunter starkem Schutz auf der Fahrt nach Gibraltar befanden,sein hervorragendes Können . Kühnes und geschicktes An¬
setzen des Bootes sowie die Beherrschung der Lage brachtenKapitänleutnant Mobr diese außerordentlichen Erwlge ein

komsn von 1o§s1

54. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
„Nützen Sie die Stunde, Ruth: ich stehe heute wieder vor

Ihnen, wie damals vor Jahren, und bettle um Ihre Liebe,
heute, da Sie enttäuscht dastehen und vielleicht zugeben, daß
Sie damals Unrecht an mir getan haben. Ich will dieses
Unrecht vergessen— wir werden glücklich sein."

Sie sah gequält zu ihm auf. Ein verhaltenes Schluchzenlag plötzlich in ihrer Brust.
„Ruth. . . Sie haben sich ja so verändert! Können Sie

denn nie mehr wieder froh sein, lustig, so betörend, wie einst?"Lustig, froh, glücklich sein!
Ja — wird sie es einmal wieder sein können, wie früher?

Wird sie nicht ewig unglücklich bleiben?
Sie erinnerte sich in diesem Augenblick zurück an ein Som¬

merfest in D., vor Jahren, auf dem sie in einer übermütigen
Laune mit Strachwitz abgebrochen hatte. War dies damals
vielleicht ein Fehltritt in ihrem Leben gewesen, durch den ihr
dann der Weg zum Lebensglück versagt blieb? . .. War viel¬
leicht der Mann da vor ihr der Rechte für sie?

Er kam jetzt wieder ganz nahe heran.
Und sein Blick!
Wie lange schon sahen sie keine Augen so leidenschaftlich, so

lkebestrunken an! Die Augen ihres Mannes starrten immer
nur gebrochen, ausdruckslos— ach—

Er erfaßte ihre Hände. Sie fühlte plötzlich sein heißes Ge¬
sicht ganz nahe an dem ihren. Toll begann ihr junges Blut
durch ihren Körper zu jagen, sie fühlte einen süßen, ver¬
heißungsvollen Rausch über sich kommen, der sie in seinen
Bann hielt, dem sie nicht zu widerstehen vermochte.

Er beugte den Kopf tiefer zu ihr hinunter, sein« blitzend«»
Augen versenkten sich kn die ihren.

Drinnen im Saal klang verlockenve Tanzmusik.
„Ich — ich möchte hinein — tanzen," stammelte sie,

„gehen wir."
Uber seine Züge glitt ein siegesbewußtes Lächeln.
„Jetzt, Ruth — gerade jetzt?"
Da geschah es: im nächsten Augenblick lag sie in seinenArmen. . .
Und seit jenem Abend betrog Ruth ihren Mann.

24.

Hatte sich Ruth bisher immerhin einigermaßen— wenn
es auch nicht von Herzen war — um Fred bemüht, so unter¬
ließ sie dies aber jetzt gänzlich. Sie konnte einfach nicht mehr
heucheln! Es war ihr zuwider, ihm Gesellschaft zu leisten,
und sie entschuldigte sich immer bei ihm, daß sie sich doch nun¬
mehr möglichst den ganzen Tag draußen auf den Fluren Her¬
umtreiben muß, damit die Leute auch etwas arbeiteten und
sich nicht etwa selbst überlassen glaubten. Fred hatte Ver¬
trauen in seine Leute- und wußte, daß eine Aufsicht über sie
nicht nötig sei, doch Ruth versuchte immer wieder, ihn von
dem Gegenteil zu überzeugen. Fred fühlte es auch alsbald,
daß ihre Einwände nur Ausreden waren, um von ihm fort¬
zukommen— er war ihr zu viel geworden.

Und in Wirklichkeit sah auch Ruth herzlich wenig nach dem
Rechten aus dem Gute. Vielmehr ging sie täglich über die
Acker und Wiesen hinweg in den nahen Wald, der auch an
den Röllerschen Besitz angrenzte— um sich dort insgeheim
mit Strachwitz zu wessen.

Aber sie hatte mit der Wahrung ihres Geheimnisses nicht
lange Glück. Schon nach ein paar Wochen mußte Ruth etwas
sehr Peinliches erleben.

Der Forstgehilfe hatte eines Tages, ganz zufällig, Ruth
mit Strachwitz entdeckt, als sie sich beim Stelldichein wieder
wenntrn. Die AbschiedSszene ließ an Eindeutigkeit nichts mehr
zu wünschen übrig.

> Als vru-y van» -LtNw-w-tz ver-ieg uno auf den scymaien
Pfad seitwärts einbog, stieß sie mit den jungen Förster förm¬
lich zusammen. Ruth war derart überrascht, daß sie für di«
nächsten Augenblicke keines Wortes fähig war.

Mit welch einem sonderbaren Blick sah sie der Mann da
nur an? Ruth war es sofort klar, daß der Forstgehilfe nunalles gesehen hatte.

Der Mann aber sagte kein Sterbenswörtchen, weder einen
Gruß, noch eine Entschuldigung wegen des kleinen Zwischen¬
falls, wie eS sich doch eigentlich der Herrin gegenüber gehörte.
Er sah die verwirrte junge Frau nur schweigend an und —
ja, Ruth sah dies wohl— in seinen grauen Augen lag höchste
Verblüffung, Entrüstung und auch Verachtung.

Zum ersten Male ln ihrem Leben verlor Ruth nun die
Geistesgegenwart. Wies sie ansonsten recht gerne und ohne
besondwen Grund da und dort die Leute zurecht, so vergaß sie
es jetzt vollkommen. Sie fragte den Forstgehilfen gar nicht,
ob er nicht grüßen könnte oder ob er sich wegen des Zusam¬
menpralls nicht bei ihr entschuldigen möchte. Nein, sie wollte
nur so bald als möglich dem unausstehlichen Blick diesesMannes entkommen.

Eine Stunde später saß sie dann allein in ihrem Zimmer
und weinte in ohnmächtigem Zorn.

Ob der junge Mann den Leuten am Hofe seine Entdeckung
Mitteilen werde? Gewiß? Ob Fred dann alles erfährt?

Aber als dann einige Tage vergingen, beruhigte sich Ruch
allmählich wieder, denn Fred erfuhr nichts. Ruth erklärte sich
dies dadurch, daß Freds Leute, die doch so sehr an ihm hingen,
ihrem Herrn in seinem schweren Leid nicht auch noch mit
einer solch ungeheuerlichen Nachricht kommen wollten, die
Fred dann vielleicht ganz niederschmettern könnte.

Die Leute am Hofe grüßten immer artig, wenn sie ihr«
Herrin antrafen. Aber Ruth entging der verstohlene, vor¬
wurfsvolle oder gar verächtliche Blick nicht, den ein jeder für
sie übrig hatte. Sie glaubte gut daran zu tun, die Leute nicht
mehr zu tadeln und si« in Frieden zu lassen. Und sie tat dies
wirklich. (Fortsetzung folgt.)



Wirtsthastswoch«
PrekrS ober zweckgebundenes Sparen ? — Der NelitzSWIrt.
ichaftsminister gegen ein Vorzugsrecht der Belieferung mit

Sachgütern . — Das Eiserne Sparen.
Die Spareinlagen bei allen deutschen Sparinstituten

wachsen weiter an . Die Zahlung der Gebäudesondersteuer-
ablüsung , die zum Teil vom Sparkonto vorgenommen
wurde , hat das Tempo nur vorübergehend etwas verlang¬
samt. So ist nicht zu verwundern , dag man sich in Fach- und
Laienkreisen über die zweckmäßigste Art des Sparens unter¬
hält . In seiner Doppelstellung als Reichswirtschaftsministerund Reichsbankpräsident hat Reichsminister Dr . Funk kürz¬

ester zu der Frage , ob es zweckmäßiger sei. das Kriegssparen
in allgemeiner Form vorzunehmen oder mit den Methoden
des fixierten Zwecksparens. Wie erinnerlich , sind schon seit
längerem Vorichläge ausgetaucht , das Kriegssparen mit dem
Zweckspargedanken zu verbinden . Hierbei handelt es sich
nicht nur um Eigenheime oder Autos , sondern man dachte
auch an die zahlreichen Güter des sogenannten Massenluxus-wniums , also Nähmaschinen. Staubsauger , Kühlschränke,
Radioapparate , Fahrräder und vieles andere . Der Kriegs-
fparer sollte nach diesen Vorschlägen eine Zusicherung er¬halten . daß er nach dem Kriege bei der Befriedigung seiner
aufgeschobenen Kaufwünsche mit Vorrang abgefertigt werde.
Mit aller Deutlichkeit hat sich nun der Reichswirtschafts¬
minister gegen  solche Formen des Kriegssparens ausge¬
sprochen, die mit irgendwelchen Vorzugsrechten auf eine Be¬
lieferung mit Sachgütern ausgestattet sind. .Dies ist nun
nicht etwa als eine grundsätzliche Ablehnung fedes Zweck¬spargedankens aufzufassen, sondern es bedeutet nur eine Ab
sage an die Bestrebungen für die Ueberspitzung an sich nütz

ven Staat als Garanten und für den Sparer als dem spä-
«ren Käufer ungünstig , sich schon jetzt für die Zeit nach dem
Kriege zu binden. Es würde über die Zuständigkeit desStaates als Kreditnehmer hinausgehen , wenn er gleichzeitig
Verpflichtungen darüber eingehen wollte, welche Konsum-
guter im einzelnen zugleich mit den späteren Tilgungsraten
der Staatsschuld von der Industrie auf den Markt gebracht
8 , en sollen. Gar eine bestimmte Frist für die Erfüllung
dieser Verbraucherwünsche schon jetzt zu garantieren , dazukann keine verantwortungsbewußte Finanzverwaltung bereit

Aber auch für den Verbraucher selbst wäre eine solche
Festlegung seiner Ersparnisse im Kriege für ganz bestimmte
Gebrauchsguter rm Frieden nur eine überflüssige Bindung,
die er später vielleicht als Fessel empfinden würde . Wer ge¬genwärtig gern einen Radioapparat besitzen möchte, würde
sich nach dem Kriege vielleicht dringender einen KühlschrankWünschen. Ueberdies pflegen sich die Wünsche vieler Ver-
vraucher im Verlauf von einigen Jahren meist wesentlich
4« andern was sich oft schon aus den Aenderungen im Fa-
Wilienstand ergibt . Die beste Sicherung für alle Sparer be¬steht eben darin , daß die volle Kaufkraft des Geldes über
den Krieg hinaus in die künftige Friedenszeit hinein ge-stchert wird , so daß sich der Sparer später einmal innerhalb
be» reichhaltigen Friedenssortiments wieder aussuchen kann.
Welche Waren seinen derzeitigen Wünschen am besten ent¬sprechen. Darin liegt ja gerade der Wert ches Geldes , daß
«S,Kaufkraft in allgemeinster Form darstellt . Erst im Augen-
uick des Kaufes selbst braucht sich der Sparer dann zu ent--ewen, was er am dringendsten braucht , oder was zu gün-gsten Preisen oder in günstigster Form auf dem Markte

angeboten wird . Daß alle Möglichkeiten der VerwendungMuer Sparbeträge offen bleiben, ist sicherlich der wichtigsteAnreiz für den Sparer.
Die praktischen Ergebnisse des bisherigen Kriegssparens»eigen ebenfalls , daß der Sparer nur zögernd bereit ist,

irgendwelche ' besonderen Bindungen für seine erübrigtenEinkommensteile einzugehen. Während das allgemeine Spa¬ren bei Banken , Sparkassen . Genossenschaften und den übri¬
gen Kreditinstituten im Kriege ständig weiter an Umfanggewinnt und im Durchschnitt des abgelaufenen Jahres mo¬natlich etwa einen Einlagenzuwachs von IN Milliarden
Reichsmark gebracht hat . konnten die besonderen Formen des
Kriegssparens daneben noch keine entscheidende Bedeutung
erreichen. Dies , obwohl die Bindungen des deutschen Kriegs-warens nur recht allgemeiner Natur sind. Beim Eisernen
Sparen  handelt es sich nur um eine zeitliche Bindung bis»ach der Beendigung des Krieges , und überdies kann die
Rückzahlung in Ausnahmefällen schon früher erfolgen.Dennoch kann man nach den bisherigen Ergebnissen ver¬
muten , daß gegen Ende 1942 kaum mehr als monatlich IM
Millionen Reichsmark gespart wurden . Nun ist allerdings
«l bedenken, daß die Höhe der Eisernen Sparbeträge wegen
her damit verbundenen steuerlichen Vergünstigung begrenzt
dleiben muhte . Zweifellos wird die Heraufsetzung der mo-' « atlichen Höchstgrenze kür das Eiserne Sparen , die mit dem

«eue« Jahr wirksam geworden ist, auch das Aufkommen
wesentlich erhöhen . Aber selbst wenn man das Anwachsen
der monatlichen Eisernen Spar ? rote auf vielleicht 150 Mil¬lionen Reichsmark für wahrsch - nlich hält , wären das im¬mer noch erst tund 10 Prozent der regulären Svarauote.
»er zweckgevunvene Charakter ist stärker bei dem Kriegs¬sparen für Unternehmer betont , also bei den Betriebsan¬
lageguthaben und den Warenbeschaffüngsguthaben . Aber iir
einzelnen wird auch hier später volle Freiheit herrschen. Di«
Bindung beschränkt sich also lediglich darauf , ob die Beträgespäter für die Erneuerung des Maschinenparkes oder für du
Wiederauffüllung des Lagers dienen sollen. Trotz dieser
weitreichenden Freiheit sind für beide Formen der Guthaben
zusammen bisher erst rund X Milliarde Reichsmark einge¬zahlt worden.

Man sieht also, daß die Sparer aus allen Schichten, der
kleine Verbraucher sowohl als auch der große Unternehmer,
sehr Wohl den Vorzug des Geldes als des allgemeinen Kauf¬
und Zahlungsmittels zu schätzen wissen. Zwar läßt sich eine
Beeinträchtigung des Gebrauchswertes des Geldes im Kriege
nicht umgehen , aber gerade diese kriegsbedingte Beschrän¬
kung sorgt dafür , daß der Tauschwert des Geldes und seine
Kaufkraft erhalten bleiben, und das bildet den stärksten An¬reiz Ur . das Spare » im Kriege. » » i

Die Bewirtschaftung von Rohkabak
und Labakwaren

Nach einer neuen Anordnung des Reichsbeauftragten fürTabak darf Handel  mit Tabak nur von (natürlichen und
Iirristischen) Personen betrieben werden, die im Besitz einer
Zulassung  der Reichsstelle für den Handel mit Nohtabak
sind. Personen , die der Fachschaft der deutschen Rohtabak¬kaufleute angehören , bedürfen für den Handel mit inländi-
stLer» Tabak einer Zulassung nicht. Rohtabak darf nur von

I^ eues aus

Personen veraroeitet werden , die im Besitz einer Zulassungder Reichsstelle sind. Die von der Reichsstelle früher erteil¬
ten Genehmigungen für den Handel mit Rohtabak und di»
Verarbeitung von Rohtabak gelten als Zulassung im Sinneder neuen Anordnung . Eine Uebertragung der sich aus der
Zulassung ergebenden Befugnisse ist nur mit Genehmigungder Reichsstelle zulässig. Rohtabak darf nur mit Genehmigung-oder nach Anweisung der Reichsstelle erworben oder ver¬äußert werden.

Hersteller von Tabakwaren dürfen nur die Mengen an
Rohstoff verarbeiten , die als Verarbeitungsmengen von der
Reichsstelle ausdrücklich genehmigt sind. Diese Mengen kön¬
nen als Gesamtverarbeitungsmengen oder als Einzelverav-
beitungsmengen für bestimmte Sorten von Nohtabak festge¬setzt werden . Sie dürfen auch dann nicht überschritten werden,
wenn die Rohtabake aus eigenen Beständen der Hersteller
entnommen werden . Vorgriffe auf spätere Verarbeitungs¬
mengen sind untersagt . Verarbeitungsmengen können mit
Genehmigung oder auf Anweisung der Reichsstelle ganz oder
teilweise auf andere Betriebe übertragen werden. Das gleich«gilt sür die Ausarbeitung der Verarbeitungsmengen . Dl«
Höhe der Verarbeitungsmengen wird in einem Hundertsatz
der für den Monat Oktober 1942 genehmigten Menge fest»
gesetzt. Für die Herstellung von Schnupftabak ergehen beson»
xrr Vorschriften . Die in einem Monat nicht ausgenutzte»
Verarbeitungsmengen können innerhalb der nächstfolgende»Monate nachverarbeitet werden.

Hinsichtlich der Lieferung  von Tabakwaren ist be-
stimmt, daß die Hersteller von Tabak einen Teil ihrer Er¬
zeugung der Wehrmacht zu liefern haben, mit einem weite¬ren Teil den Handel beliefern können und den Rest zur Ver¬
fügung zu halten haben . Nohtabak im Sinne der Änordnun«
sind unbearbeitete Tabakblätter . Abfälle davon , bearbeite»
Tabakblätter und Abfälle davon , Abfälle von Tabakerzeug»nisten. Tabakstaub , Tabakrippen . Tabakstengel . Tabakextrakt
Karotten (Mangotes ), Stangen und Rollen zum Schnupptabak.

aller
** Millionärinnen kn Dreck. In einem Vorort der nord-

amerikanischen Stadt Chicago steht, von einer hohen Mauer
gegen die Sicht von der Straße und gegen nachbarlicheBlicke gedeckt, ein Häuschen in einem verwahrlosten Garten,
in dem — das war alles , was man wußte — zwei alte
Frauen wohnten . Nur einmal in der Woche ging eine von
ihnen aus . um die nötigen Einkäufe zu besorgen, wobei sie
immer nur das Billigste kaufte. Man hielt die Beiden sür
verarmt , aber es waren nur Mei schrullige Personen , die
vom Geiz besessen waren . Das stellte sich aber erst heraus,
nachdem man die Beiden mehrere Monate nicht mehr sah
und die Polizei Verdacht schöpfte, es könnte ein Verbrechen
geschehen sein. Das war nicht der Fall , aber es kam allerlei
Absonderliches zutage . Im Kreuzverhör beauemte stch näm¬
lich die überlebende Alte zu dem Geständnis , ihre Schwester
sei vor einigen Wochen gestorben. Einen Arzt batte matt
nicht beigezogen. um die Kosten zu sparen. Ja , so weit ging
der Geiz der Beiden , daß sie sich schon seit Jahren ihr Grab
im Garten geschaufelt hatten , in dem nun die eine ihre
Schwester eigenhändig begrub . Die Einsiedlerinnen nährten
sich seit langem schon nur von Brot und Kartoffeln , die
Wohnung bestand aus einem einzigen Raum , der vollständig
verschmutzt war . Das Tollste aber war die Entdeckung, dass
die Schwestern — Millionärinn -m waren , die ihr ganzes
Vermögen in ihrer Schublade ansbewahrten.

** Die Kutzmaschine. Ein Beispiel dafür , was in Amerika
alles möglich ist, bieten ein junger Mann und ein junges
Mädchen, die setzt ihre Stellen verloren , weil sie nicht gut
genug küssen konnten . Sie waren in einem Schönbeitssaion
angestellt, um Lippenstifte auf ihre Kußfestigkeit zu erpro¬
ben. Es zeigte sich jedoch !n der Praxis , daß das Küssen
nicht so mechanisch exakt betrieben werden kann, wie es für
industrielle Produktionsversuche notwendig wäre . Schon
nach drei Stunden hatten die beiden jungen Leute sich so
sattgeküßt, daß ihre Küsse nicht länger die für die Versuche
erforderliche Druckkraft auswiesen. So sehr sie sich auch
Mühe gaben, diesen merkwürdigen Arbeitsplatz zu behalten,
sie konnten einfach nicht mehr ausreichend küssen und wur «>
den entlassen. Stack ihrer „küßt" nun eine Maschine, die.
durch keinerlei Gefühle beirrt , stundenlang ihre beiden Paare
von Gummilippen auseinanderpreßt und wieder löst. Ein
Mechanismus erlaubt die Abstufung der Kußdauer vom em-sachen, kurzen Verwandtschaftskuß bis zum 5-Minutsn-Brenner.

** Kind saß stundenlang im kalte« Badewaffer . Wegen
böswilliger Vernachlässigung ihrer beiden drei und süns
Jahre alten Kinder hatte stch eine 29' ährige geschiedene Ehe-
frau aus Solingen -Ohligs Var dem Wuppertaler Strafrich¬
ter zu verantworten . Die Angeklagte batte ihren Kindern
kein Essen gekocht und sie auch vielfach nachts sich selbst über¬
lassen, während sie selbst Bummeltouren nachging. Im ver¬
gangenen strengen Winter mußte das dreijährige Kind ein¬
mal mehrere Stunden im kalten Badewasser sitzen. Das Ge¬
richt verurteilte sie zu einer Gefängnisstrafe von zehn Mo¬naden.

** Eine Wildsau im Rhein . Kommen schon in den belgi¬
schen Wäldern Wildschweine fast überhaupt nicht mehr vor,
umso überraschender ist das Auftauchen einer kapitalen
Wildsau an den Ausläufern des Belgischen , und zwar tn
der Monheimer Rheinebene. Dort wurde in der Nähe von
Haus Bürgel eine stattliche Wildsau auf den Feldern beob¬
achtet. Das Tier lief dem Strome zu, durchschwamm den
Rhein und verschwand dann in westlicher Richtung.

"" « erirrt «nv ertrunken . Ein 37 tapriger Mann aus
Solingen -Ohligs weilte mit anderen Begleitern an einem
der letzten Abende in einem Ausflugsort an der Wupper.
Hier begab er sich einmal nach draußen . Beunruhigt durch
das lange Ausbleiben , forschten die Begleiter nach seinem
Verbleiben . Dabei mußten sie feststellenj daß sich der Mann
m der Dunkelheit offenbar in die nahe Wuvver verirrt
hatte und hier ertrunken war . bevor sein Verschwinden auf¬gefallen war.

** Ein tapferes Kerlchen. Als auf einem Hof in Bochum
ein dreijähriges Kind in einem unbewachten Augenblick in
eine Abortgrube fiel, wurde dies von einem in der Nähe
fpielenden vierjährigen Knaben bemerkt. Dieser sprang so¬
fort hinzu, und es gelang ihm das noch nicht unteraegangenr
Kind an den Kleidern zu fassen. Der tapfere Knabe könnt?
unter Aufbietung aller Kraft das Kind so lange festhalten,
bis die Eltern auf die Schreie herbeiellten und das Kind
retten konnten. Ohne das Eingreifen des kleinen RetterS
wäre bas dreijährige Söhnchen des Nachbars ertrunken.

** Warum er die Feuerwehr alarmierte . Ein Mann in
New Ierseh wachte morgens auf und sah plötzlich einest
brandroten Schein durch seine F -nstersalousie fallen . Auß
dem Bett springen und telefonisch die Feuerwehr alarmie¬ren war ein. A <s die Wehr aber mit der Motorspritze an¬
rückte. war kein Feuer zu sehen. Der Mann mußte sich ent¬
schuldigen und die Kosten des Alarms übernehmen . Er hatt?
sich geirrt : Der rote Feuerschein kam von der ausgehendenSonne.

** Die wertvolle Aktientapete . Den Zufall der Vermö»
gensbildmig durch Börsenspiel decken besonders sinnfälligdie merkwürd ' gen Schicksale eineS amer 'ttmiischen Aktien¬
paketes ans. Ein Geschäftsmann in Craston (Kalifornien)hatte es sich an der Börse zusammengejobbert , doch — wie
gewonen, so zerronnen . Eines Tages gab eS einen großen
Kurssturz , und nun waren dle schönen Wertvaviere Plötzlich
fast wertlos . Er nahm die Sache mit Humor auf . schrieb
den Verlust ab und tapezierte sich fein Arbeitszimmer mit
den entwerteten Aktien. Bald mußte er auch sein Haus ver¬
kaufen. Der Käufer fand die ungewöhnliche Tavete sehr
originell und ließ sie ruhig an den Wänden hängen . Nach
einiger Zeit setzte eine neu Hausse ein . die Börsenkurse klet¬terten wieder au? schwindelnde Höbe, und binnen kurzem war
nun der neue Eigentümer des Hauses durch die Aktien«Tapete zum wohlhabenden Manne geworden . Der trauernde
Borbesitzer setzte zwar alle Hebel in Bewegung , um ein«
Entschädigung zu erlangen , aber alle seine Bemühungen
blieben erfolglos . ^
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Waagerecht: i Siadi in sei Provinz Sach¬
sen. 7 italienische Hafenstadt. S. Stadl am
Riederrhein . 10. arabischer Gruß . 11 indoger¬
manischer Volksstamm 13 Siadi an der Havel,
14.  Pflanzenstofs . 15 Lebensphase, >6 Spons-
ftätte. l7. Sammlung aller griechischer Schrif¬
ten. 22. Siadi in Westfalen 27 Frauenname,
15. Osteuropäerin 29 Gewebe. 30 Siadi im
Pusterral . 31 Farbe . 32 Hanssaal . 33 Erbauer
der Residenz Wiirzburg - Senkrecht: I Zu¬
speise. 2. Anhänglichkeit. 3. Gesäß. 4 Bühnen¬
dichtung. 5. Fiskus . 6 Zügel. 7 Spielzeug . 9.
Alpenhirt . 10 Kuror , in Belgien . 12 Schitfs-
teit. 17. seemännischer Sleüenvermiitler 13.
Stadt in Birkenfsld . 19 Baustoff 20 Frauen¬
name . 21. Dichter, 22 Frauenname . 23 Erweck,
24. Mineral , 25. Holznagel. 26. Fluß zumNeckar.

Silbenrätsel
den ber brun de e e eis el feu fug haut hil

lauch le le ner netz schnitt schock un ven.
Aus vorstehenden 21 Silben sind 9 Wörter. Anfangs - und Endbuchstaben.

letztere von unten nach oben gelesen, etn Sprich¬
wort ergeben. — Die einzelnen Wörter be¬
deuten : 1. Teil des Auges, 2. Schlingpflanze,
3. Störung , 4. deutsche Stadl , 5 Wagnersche
Gestalt, 6. Wildschwein, 7 Küchenpflanze, s.
veraltetes Längenmaß . 9. Krankheit.

Buchstabendtamant

aaabddeer >. . . eegggltlii»nnpprssssstuuuwzzz
Die Erst und Letzt sind Konsonanten.
Zwei ist ln Belgien eine Siadi,
Großeltern Onkels und auch Tanten -
Rur Ellern nicht das Tritte hat.
Vier ist eine Soldaienwohnung
Fünl kriegen Kinder zur Belohnung,
Doch nur . wenn sie hübsch artig fein. —
Sechs werden stets zwölf Stücke sein.
Das Siebente sliegi gar schnell davon:
Das Achte nennt uns nen Kanivn. -
Wenn alle Wörter nun gesunden.
So lies von oben vu nach unken
Die mittelste der Felderreih 'n.
Sie wird wohl wie Füns -waagrecht sein.
Scherzfrage des Schüttelreimers

Gestörte Nachtruhe:
Wie munter heut' die W - t - ,
Sie werden doch nicht t - w - ?

Kreuzwortkette

1—2 Gebirge in Westdeutschland. 1—5
Speisenwürze . 2 schwedische Dichterin. 3—4
Körperorgan . 3—7 britische Insel lm Mittel¬
mcer. 4 Drahtstift . 5 giftiger Zierstrauch. 6
Naturerscheinung Gefahr für die Schiffahrt , 7
ringförmiges Korallenriff . 8 erdichtete unwahre
Erzählung.
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Wie können diese über einen Tisch gestreuten
23 Pfeffernüsse durch zwei Stöcke in vier gleiche
Teile abgeteilt werden?

Experiment
Dem Vogel, der dem Storch verwandt,
°"ahm ich zwei Zeichen kurzerhand. «

i schade, daß ich solches tat,
sin Krach nur war das , Resultat.

Auflösungen aus voriger Nummer:
Rätselhafte Inschrift:  Vergangen¬

heit und Zukunft, die reichen sich die Hand , /
Jet segensreich die Wende für uns und unser
Land «Es werden zuerst die Buchstabengruppen
im äußeren Feld , dann die tm inneren gelesen.
Jedesmal sind 4 Felder zu überspringend

Silben - Kreuzworträisel:  Waage¬
recht: l Aliona . 3 Reseda, 5. Senegal , 7. Bravo,9. Nota. 10 Kaier. 11 Lama. 12 Mabel , 14.
Denver. 16 Edelweiß . 17 Ate. 19 Schakal. 20.
Heber. 21 Nora 22 Oran . 24. Dekan. 26.Radio . 28. Gemälde. 29 Menlone . — Senkrecht:
1 Algebra , 2 Rase . 3 Regal . 4. Dakota . 6.
Neger 8 Vokabel 9 Nomaden. 12. Maria . 13.
Heidelberg. l5 Vertikal, l? Teheran . 19. Scha¬rade. 22 Oranae . 23 Kad! 25 Kantine. 26.
Rade 27 Omen

Ivenrälsel:  1 Urnen. 2. Quelle. 3.
Newhard . 4 Enten 5 Glauchau. 6. Renegat , 7.
Orleans . 8. Sonne 9 Telegraph. lO Ido . 11.
Maurer . 12 hinaus 13 Cevlon . 14 Irene , 15.
Segelboot . l6 Segel. 17 Achse. 13 Damaskus.
19 Zenit . 20 Regatta . 21 Erich. 22 Habicht,
23 Nagel. 24. Idee 25 Erda - „Ein Herz,
das sich mit Sorgen guäli . bat selten froheStunden !"

Kreuz w-v rträ 1 sel:  Waagerecht : 1. Eis,
4 Erz . 6 Dilemma . 9 Ines 10. Po 12 Ren.
13 Kreuzer. 15 Mai 16 Iir 18. As. 19 Eton,21. Gotland . 22 Los. 23 Mus — Senkrecht: 1.
Ei 2 Ili . 3 Sen . 4 Ems . 5 Ra . 6. Dur, 7.Menuett , 3 Ton 10 Peru . II Mas . 12. Re.
14 Ri . 15 Mal . 17. Rad . 19 Eos . 20. Olm.
21 Ko

Musikalisch:  Floeren —Getgen —Fliegen-
getoen.

Betrachtungen:  Anmut — an Mnt.



^Vermischte 2 ^aAriAten
Empfindliche Strafe für einen Tierquälcr . Nicht unffonst

gibt es Gesetze zum Schutze der Tiere . Sie sind ausgestellt,
damit das wehrlose Tier nicht geschunden und geguält wird.
Im allgemeinen ist der Tierhalter , schon um die Leistungs¬
fähigkeit des Tieres nicht zu beeinträchtigen , äußerst sorgsam
und vorsichtig im Umgang mit seinen Tieren . Er wird nicht
ans den Gedanken kommen, seinen täglichen Aerger oder seine
Wut über irgend etwas , was ihm „nicht in den Kram " paßt,
an seinen wertvollen Haustieren anszul -assen. Es gibt aber
immer noch Menschen, die ans Mangel an Mitgefühl oder
geistigem Horizont sich dazu verleiten lassen, sich unmenschlich
gegenüber den zahmen Vierbeinern zn benehmen . Ein solcher
Zeitgenosse stand kürzlich vor dem Amtsgericht Hannover . Es
stellte sich heraus , daß dieser „Tierpfleger " am lausenden
Bande seine Tiere mißhandelt hatte . Es hagelte sowohl im
Pferde - als auch im Kuhstall ständig Schläge und Fußtritte .'
Außerdem ließ der Rohling die Tiere zur Strafe hungern
und ließ ihnen auch zeitiveise keinerlei Pflege angedeihen . Me
Familie der Schweine hatte ebenfalls arg unter ihm zn leiden.
Als vor längerer Zeit ein Kasten mit Ferkeln ankam , ließ er
diese rücksichtslos bei glühendem Sonnenschein zivei Wochen
in der Kiste auf dem Hose stehen. Dem Tiergnäler wurde ein
entsprechender Denkzettel verabreicht . Das Gericht beurteilte
den Mann zn vier Monaten,Gefängnis und tausend Mark
Geldstrafe.

Der Goldschatz des Senfhändlers . War da zn Paris ein
biederer Kaufmann , der sich mit dem Vertrieb des so beliebten
Senfes gut ernährte . So gut , -daß er als wohlhabend galt . Ms
tm Juni 1910 die deutschen Heere ihren S -iegeszng durch
Frankreich durchführten und sich>der Hauptstadt näherten , ging
es Monsieur Mussault wie vielen anderen von der Hetzpresse
Und «den verantwortungslosen Politikern geängstigten franzö¬
sischen Spießbürgern . Er verließ in sinnloser Furcht und von
keiner Sachkenntnis über den .wahren Charakter der deutschen
Soldaten getrübt , die Hauptstadt und schloß sich dem Flücht-
kngsstrom an , der sich gen Süden wälzte . Vorher aber hatte
er das „Seimige " in Sicherheit gebracht , wie er glaubte . Es
war ein stattlicher Schatz von französischen, englischen, ameri¬
kanischen und Schweizer Goldstücken, die er in dem Keller
feines Pariser Hauses in zwei Kästchen gelegt und dort ver¬
graben hatte . Aber nicht die gefürchteten Deutschen sollten
ihn um -diesen Schatz -bringen , sondern es war das eigene
zwanzigsährige Töchterlein , die das fertigt rächte. Diese junge
Dame , Denise mit Namen , hatte es sich in den Kops gesetzt,
einen um achtzehn Monate jüngeren Burschen zu heiraten.
Der Vater Denises verweigerte die Zustimmung . Aber Denise
wußte Rat . Zur Finanzierung .der Hochzeit wie der jungen
Ehe beschloß sie, den Goldschatz des Vaters zu rauben . In
zweise-lhaster Gesellschaft warb sie Helfer für diese Tat . So
kam es, daß eines Tages der Mostrichhändler seinen Schatz
vermißte . Alsbald ging ihm ein , Licht aus , -wer den Raub
begangen haben könnte . Denise und ihre Kumpane wurden
der Polizei übergeben und gestanden. Das ans Len Schranken
der Moral gerutschte Töchterchen konnte allerdings wegen
des Diebstahls an ihrem Vater nach den französischen Ge¬
setzen nicht bestraft werden , doch erhielt der jugendliche Bräu¬
tigam 15 Monate Gefängnis , weitere Komplizen , die teils an
dem Raub beteiligt waren , teils das Geld verschoben hatten,
erhielten bis zweieinhalb Jahr Gefängnis und entsprechende
Geldstrafen.

Was las der ScholareH'örmarrn?
Die „Bücherei " eines Schülers des 16. Jahrhunderts

Von E . Heinsick
Die Schulverhältnisse des Mittelalters -waren im Gegen¬

satz zn urtserer Zeit denkbar primitiv , zumal nnrn damals
noch keine Schulpflicht kannte , und nur wenige Familien sich
den Luxus leisten konnten , ihre Kinder ans die sogenannten
Lateinschulen zn schicken, von denen es auch nicht allzu viele
in Deutschland gab . Professor Luitpold Brunner brachte vor
mehreren Fahren eine längere Arbeit über die Lebens - und
Schulverhältnisse des 16. Jahrhunderts heraus , wo er unter
anderem auch die Briese eines Augsburger Kausmannssohnes
namens Hörmann an seine Eltern veröffentlichte , der von
1588 bis 1590 die berühmte Lateinschule des Magisters Lang
tn Memmingen 'besuchte, dazu auch eine Liste von 36 Büchern,
die der ' junge Hörmann zum Studieren und als Untevhal-
tungslektüre besaß.

Da finden sich vor allem Luthers Bibel , Luthers Katechis¬
mus , ein lateinisches Neues Testament , der Psalter — latei¬
nisch und deutsch —, eine Hauspostille Joh . Gigantes sowie
die Tischreden Luthers . Von lateinischen Werken ist Virgil
vorhanden . Einen besonders großen Raum nimmt Cicero
ein , der durch Reden , Briefe und Sentenzen vertreten ist, so¬
wie ein Kommentar zu ihm . In Liese Gruppe gehören auch
die Schriften des Erasnms , die Wohl mehr wegen der Form
als Schulbuch dienten . Selbstverständlich fehlt nicht ein latei¬
nisch-deutsches Wörterbuch sowie die lateinische und die grie¬
chische Grammatik des Tübinger Professors Martinus Cru-
sins und weitere andere grammatische Hilfs -Werke, ebenso eine
Sammlung , von hundert , alten Schriftstellern , entnommene
Fabeln.

Sehr verwunderlich — wenigstens nach dem heutigen Ur¬
teile — ist es , daß auch Hans Wilhelm Kirchhosss „Wendnn-
mudh" (als „Wendemueth " angeführt ) in der Bücherei des
Schülers genannt wird , denn das Buch enthält zahlreiche
derbe Zoten . Jene Zeit aber dachte bekanntlich über schicklich
oder unschicklichanders , und der Wendunmllth ist unter den
Sck-Wankbüchern seiner Zeit noch eines der sanftesten . Er¬
wähnt seien ausdrücklich noch die „Comoediae Nicodcmi Frisch-
isini". Frischlin ' hatte von 1577 an eine ganze Reihe von Dra¬
men nach antikem Muster verfaßt , und seine „Susanna " (1577)
mochte Wohl den Rat zu Memmingen veranlaßt haben , in
den Schulen an Stelle des Terenz lieber dramatische Werke
Frischlins lesen ,u lassen. Ein Brief des jungen Hörmann an
seinen Großvater enthält eine Stelle , die als Schülerurteil
hierüber bemerkenswert ist. Sie lautet : „Die Eomödien des
berühmten Dichters Frischlin sind in unsrer Schule an die
Stelle des profanen Terentius ausgenommen worden . Denn
wenn auch let erer , wie du schreibst, viel Elegantes hat , so ist
er doch in vielen Stellen , wie ich vom Präzeptor höre , sehr
schmutzig und schamlos, so daß er mehr zur Zerstreuung als
zur Erbauung und Einpflanzung guter Sitten verhelfe, wäh¬
rend im Gegenteil des ersten Stücke nicht allein die elegan¬
testen aus den besten komischen Dichtern entnommenen Phra¬
sen, sondern auch die schicklichsten und der Erkenntnis der
Jugend würdigsten Dinge enthalten ."

(

Die Kinderlähmung
Auch Gesunde übertrugen Erreger —Keine Uebertrnsnngrgekahr durch Nahrungsmittel

NSK . Am einem einsamen, weit von der nächsten mensch-
uchen Siedlung entfernt gelegenen Hof in Schweden er¬
krankte eines Tages aus zunächst völlig unerklärlichen Grün¬
en ein ^ unge an spinaler Kinderlähmung . Erst einer zur
wissenschaftlichen Aufklärung des Falles entsandten Kom>
Mission erschien es nicht gleichgültig, daß der Bursche zehn
2-age zuvor an einer Pfadfinderübung teilgenommen hatte
und dort mit einem Kameraden aus Stockholm zusammen-
getrofsen war . Da er sich an dessen Namen noch gut erinnern
konnte, wurden an Ort und Stelle Nachprüfungen angestellt,
die zu zwei äußerst wichtigen Feststellungen führten . Zunächst
einmal erwies sich der Stockholmer Knabe als gesunder Trä¬
ger von Erregern der Kinderlähmung dadurch, daß er iin
Versuch ein Tier anzustecken vermochte. Darüber hinaus aber
stellte sich heraus , daß in seiner Famillie unlängst ein Fall der
gleichen Erkrankung vorgekommen war . Dieser einwandfrei
anfgcdeckte Zusammenhang hat sich nun bis in die jüngste
Zeit bei ähnlichen Gelegenheiten immer wieder Nachweisen
saßen und begegnet daher in überzeugender Weise allen
Zweifeln , die hinsichtlich des Uebertragungsweges der epide¬
mischen Kinderlähmung gelegentlich auftauchen . Es ist nicht
zu leugnen , daß diese gefürchtete Erkrankung recht häufig
ohne unmittelbar erkennbaren Anlaß gewissermaßen aus
heiterem Himmel auftritt und sich anscheinend auch nicht wei¬
terverbreitet . Denn wenn die Uebertragung dennoch auf
einen anderen Menschen erfolgt , ohne daß dieser erkrankt , so
merkt man davon naturgemäß nichts . Desungeächtet sind die
Erreger des Gesunden für andere ebenso gefährlich, wie wir
dies beispielsweise auch von Len Diphtheriebazillen unterähnlichen Umständen kennen.

Fragen wir uns nach der Ursache dieser merkwürdigen
Fähigkeit , so gilt es zunächst einmal festzustellen, daß manche
Menschen von Geburt an eine natürliche Widerstandskraft
gegen das Leiden besitzen, also gegen jeden Angriff der Er¬
reger gefeit sind. Diese für den Betreffenden ebenso glückliche
wie für andere verhängnisvolle Eigenschaft kann aber auch
durch das Ueberstehen der Krankheit im späteren Leben er¬
worben werden . Darnach müßte es um so wertvoller sein,
solche Menschen zu kennen, als der Erreger selbst sich ja leider
unseren Blicken noch entzieht und nur durch seine Wirkun¬
gen nachweisbar ist. Hier aber stoßen wir auf die Tatsache,
daß die epidemische Kinderlähmung anfangs nur an ihrer
auffälligsten Folgeerscheinung , eben den Mrskellähmungen,
erkannt Worhen ist und darnach ihren im Grunde unrichtigen

A^ membeschwerden, wie Fieber , Mattigkeit , Hals - und
Kopfschmerzen, Erbrechen , Durchfall und ähnliche Störun-
gen gekennzeichnet, die einer gewöhnlichen katarrhalischen
Erkaltung äußerlich zum Verwechseln ähnlich sehen. Daß eS
sich in Wirklichkeit um einen Entzündnngsvorgang am Hen-
tralnerversiystem , und zwar in erster Linie am Rückenmark,
handelt , wird erst klar, wenn die Schädigung sich späterhin
in Form von Lähmungserscheinungen äußert . Das braucht
aber keineswegs immer der Fall zu sein. Wir haben sogar

genug zu der Annahme , dcch diese Erkrankung sehr
viel haunger ohne als mit den eindrucksvollen Folgen ein-
hergeht , daß also tatsächlich in großem Umfange mit dem
Vorkommen von epidemischen „Kinderlähmungen " ohne Läh-
mungser,chemungen gerechnet werden muß . die eben deshalbmeist unerkannt bleiben.

Wenn wir die auf diese Weise vermiedenen ernsteren
Folgezustände im Auge haben, so dürfen wir gewiß froh sein,
daß es so ist. Vom Standpunkt der Krankheitsverhütung
aber wird die Lage dadurch äußerst erschwert. Es läßt sich
Wohl sagen, Latz die Uebertragung so gut wie sicher nur von
Mensch zu Mensch erfolgt , daß also durch Wasser. Nahrungs¬
mittel oder etwa Ungeziefer eine Verbreitung nicht zu be¬
fürchten ist. Aber wir besitzen eben noch keine zuverlässige
und leicht anwendbare Handhabe , mn die Menschen heraus-
znfinden , die — ohne es selbst zu ahnen — eine solche Ge¬fahrenquelle bilden . Auf die Früherkenuna des Leidens und
die Ermittlung des Erregers sind denn auch die Bemühungen
der medizinischen Forschung gerichtet. Bevor hier weitere
Klarheit geschaffen ist, müssen wir uns darauf beschränken, in
den durch gehäufte Krankheitsfälle ausgezeichneten Perioden
alles zu vermeiden , was die allgemeine Widerstandskraft ge¬
gen die unsichtbare Gefahr hcravsetzen könnte. Einen Hinweis
hierfür gibt die Beobachtung , daß spinale Kinderlähmungen
nicht fetten unmittelbar im Anschluß an eine sportliche Ge¬
waltleistung . lang andauerndes Tanzen oder ähnliche Bean¬
spruchungen ausgetreten sind, die das Vermeiden körperlicher
Ueberanstrengungen unter solchen Umständen ratsam erschei¬
nen lassen. Im übrigen dürfen allen Eltern nicht nur die
neuzeitlichen Behandlungsmöglichkeiten eine Beruhigung
sein, sondern auch die Erfahrung , baß selbst umfangreiche
Lähmungen noch bis zu über einem Jahr nach der akuten
Erkrankung weitgchend rückbildmigsfähig find.

D r . Dreh.

Wen» das
NSK . Eine häufig austretende Erscheinung im Kindes¬

alter ist das Schielen. Je nachdem, ob es sich plötzlich oder
allmählich einstellt, wirkt dieses Ereignis mehr oder weniger
beunruhigend auf die Eltern . Tritt das Schielen ganz plötz¬
lich auf, so führen die Eltern dieses meist auf irgendeine
eben überstandene Krankheit der Kinder , wie Masern . Schar,
lach usw., zurück. Diese Annahme ist an und für sich verstand,lich, trifft aber in den seltensten Fällen zu. Es gibt zweifellos
Krankheiten auch im Kindesatter , die Augenleiden verschie¬
dener Art zur Folge haben, lieber Liese kann aber !m Rah¬
men unserer Betrachtung nicht gesprochen werden . ' Das
Schielen, das im Kindesalter auftritt , hat meist andereGründe , und das Zusammentreffen mit eben überstandenen
Krankheiten ist im allgemeinen nur ein zufälliges . Mit an¬deren Worten : Das Kind hätte in den meisten Fällen auch
angefangen zu schielen, wenn es nicht krank gewesen wäre.
Der Grund des Schielens liegt vielmehr in den meisten Fäl¬
len im Auge selbst, und zwar ist die Ursache in erster Linie
die Ueberstchtigkeit. Es würde zu weit führen , wollten wir
die einzelnen Gehfehler des Auges genau erklären . Wir
müssen uns hier darauf beschränken, festzustellen, daß die
Ueberstchtigkeit ein Fehler im Längenban des Auges ist.Diese Fehsiichtigkeit können wir nun im Kindes - und jugend¬
lichen Alter überwinden , d. h. solange wie die Linse desAuges noch elastisch genug ist, ihre Linsengestalt zugunsten
einer mehr kugeligen Form aüznänderii . Dieses geschiehtdurch einen Vorgang un Augeninnern selbst, welcher der¬
selbe ist, der eintritt , wenn wir das Auge für die Mähe bei.
spielsweise zum Lesen, einstellen. Beim Nahesehen erfolgt
nun aber nicht nur die innere Umstellung des Auges , sondern
die Augen wollen beide den dicht vor uns liegenden Punkt
betrachten, sie rücken also dichter zusammen . Während die
Augen beim Sehen in die Weiten achsenparallel zueinander
stehen, überkreuzen sich die Blickrichtungen beider Augen
beim Schauen auf nahegelegene Gegenstände. Diese Milde¬
rung der Blickrichtung tritt automatisch gleichzeitig mit der
Umstellung im Augenmn °rn ein, wenn wir die Augen auf
die Nähe einstellen. Nun haben wir oben gesehen, daß beim
Ueberwinden der Ueberstchtigkeit derselbe Vorgang eintritt
wie Herrn Nahesehen. Da ist es also verständlich, daß dabei
auch gleichzeitig die Augen ihre Blickrichtung ändern Ob¬wohl der Üebersichtige, der seinen Gehfehler Lurch Len .inne¬
ren Augenmuskel ausgeglichen hat , in die Ferne sieht, stehen
die Augen jetzt so, als ob er in die Nähe sieht, er schielt.
Nehmen wir dem Auge die Arbeit ab, die Ueberfichtigsiit
auszngleichen , indem wir eine Brille anfsotzeu, fällt nicht nur
die innere Augenmuskeltätigkeit fort , sondern auch die daran
gekoppelte Umstellung der Blickrichttiug, das Schielen hörtauf.

Ganz abgesehen von dem SchönheitssehIcL den wir zubeseitiaen wünschen, kann es kür die Auaen am die Däner

Kind schielt
nicht gleichgültig sein, die Mehrleistung aufzubrinaen . welche
-um Ausgleich der Uebersichtigkeit notwendig ist. Wir haben
in der Schielb rille  ein Mittel , die Augen zu entlasten,
welches gleichbedeutend ist, als wenn wir einem Wanderer
sein Gepäck abnehmen und ihn unbeschwert marschieren las¬
sen. Noch ein sehr wichtiger Punkt kommt hinzu . Beim beid-
äugigen Sehen nehmen beide Augen die Gegenstände der
Umwelt zwar getrennt voneinander wahr , im Gehirn ver¬
schmelzen diese beiden Gesichtseindrücke jedoch zu einem Bild.
Dieser Vorgang ist nun aber nur so lange möglich, wie die
Netzhäute beider Augen , die den Platten photographischerApparate entsprechen, mit annähernd denselben Stellen Sie
Gegenstände abbilden . Andernfalls werden mit beiden
Angen verschiedene Bilder wahrgenommen . Wir sehen dann
doppelt Um diese nun sehr störenden Doppelbilder
auszufchatten , unterdrücken wir dann allmählich -das Bild
des schielenden Auges , das Auge sieht dann überhaupt nicht
mehr mit . Nun ist es eine Erfahrungstatsache , die jeder
Laie kennt, daß irgendein Teil des Körpers , welcher lauge
Zeit nicht gebraucht wird , allmählich dem Schwund auheim¬fällt . Muß z. B . aus irgendeinem Grunde ein Arm oder Bein
ans Monate oder Jahre hinaus in Gips stillgelegt werden,
so wird die Muskulatur allmählich immer schwächer, so daß
sie zum Schluß nicht mehr ausreicht , die Funktion des be¬
treffenden Gliedes zu bewerkstelligen. Ebenso ist. es mit dem
Sehen . Wenn ein Äug« infolge des Schielens lange Zeit sich
nicht am Sehakt beteiligt , wird es nach und nach schlechter,
bis es zuletzt se hn n tü cht i"a wird und die Sehkraft dann
such nicht mehr mit einer Brille zu bessern ist.

Wie auf allen gesundheitlichen Gebieten sieben oen
Gleichgültigen auf der anderen Seite auch überängstliche El¬tern gegenübckr. Schielen in den ersten Lebenswochen und
-Monaten ist belanglos . In diesem Atter hat das Kind noch
kein oder nicht genügend Interesse , Gegenstände genau zu
betrachten, die Augen .gehen dann wahllos hin und her. Mit
ItL bis 2 Jahren muß aber jedes Schieikind einem Au-
genarzt  zngefüchrt werden, der durch genaue objektive
Untersuchung der Augen feststellt, ob eine Behandlung oder
Brille erforderlich ist oder ob zunächst noch abgewartet wer.
den kann. Es konnte im Rahmen dieses Aufsatzes nur ein
Augenfehler u . a. herausgegriffen werden, der häufig zum
Schielen führt . Wir sehen aber schon daraus , daß das Schie¬
len nicht nur ein Schönheitsfehler ist wobei es dem Empfin¬
den des Schielenden bezw. der Eltern überlassen bleibt, ob
dagegen etwas zu tun -sei oder nicht. Das Augenlicht unserer
Kinder — und um solche handelt es sich im Äniangsstadium
des Schielens ja meistens — ist zu wertvoll , als daß es durch
Gleichgültigkeit gefährdet werde» darf . Auch hier wieder:
Schaden verhüten ist leichter als heilen.

Dr . m^d. K. P !tsch-B"rlin.

Anekdoten
B '.ochow prüfte wieder einmal in Anatomie . Der Kan¬

didat hatte wirklich einen schlechten Tag . er trat keine Ant¬
wort richtig. Der große Mediziner rückr? nervös an seiner
Brille : „Wissen Sie , Herr Kandidat , ich habe *ür Sie nur
aufrichtiges Mitleid : hätte ich die Fragen entkvrechend
Ihren Antworten gestellt, daun hä .iou Sie zweifellos be¬
standen."

»
Bei der Uraufführung eines Stückes erhielt dieses star¬

ken Beifall . Nur zwei Besucher in der letzten Varkettreihc
begannen nach Kräften auf Schlüsseln zu pfeifen. Schließlich
erschien der Dichter des Stückes vor dem Vorhang und
sprach, zu den beiden Störenfrieden gewandt : „Sie haben
vollkommen recht, meine Herren ! Auch ich bin der Meinung,
daß dieses Stück ganz miserabel ist! Aber sagen Sie selbst:
Was wollen wir drei gegen diese Menge hier ausrichten ?"
Der Beifall schwoll daraufhin zum Orkan an.

»
Ein bekannter Dichter erhielt einmal von seiner Steuer¬

behörde den Auftrag einen Steuerbogen auszufüllen und
zurückzureichen. Unser Dichter las in der Ein eilur .q unter
anderem eine Rubrik „Einkommen aus Arbeit ". Er setzte sich
hin und schrieb mit energischen Schriftzügen : „Das Dlchieu
ist keine Arbeit , sondern ein Vergnügen . Der daraus erzielte
Erlös wiegt gerade die Kosten für Papier und Tinte auf
Anmerkung : Für diese von mir aus Wunsch gelieferten Sen-
enzen gestatte ich mir . ein Honorar von 12 Kronen zu be¬

rechnen!" Leiber ist die darauf erfolgte Antwort der
Steuerbehörde nicht bekanntgeworden.

Einmal ließ sich bei Thoma «in Italiener melDerk, der
gerade auf der Durchreise war . Er habe so viel von Thoma
gelesen und bit :e. seine Aufwartung machen zu dürfen.
Lächelnd nickte Thoma Gewährung . Es erwies sich, daß der
Italien «,: auch dichtet». Er bolw zum Beweis sein Buch

lfervor und begann, eine Anzahl von Gedichten mit viel
Stimmaufwand vorzutragen . Endlich schwieg er und bat
Thoma um sein Urteil . „Vortrefflich . Signore !" antwortete
Thoma nnd klopfte seinem Gast anerkennend auf die Schul¬
ter. „Ihre Aussprache ist klanglich sehr gut, auch die Reime
scheinen mir vortrefflich geluuaen . Leider kann ich jedoch
über den Inhalt kein Urteil fällen, da ich kein Wort Italie¬
nisch verstehe!".

Ludwig Thoma stritt sich eines Abends mit einem Be¬
kannten heftig über eine Religionssrage . Man konnte zu
keiner Einigung kommen. Endlich sagt« Thoma : „Unserem
Verstand sind eben gewisse Grenzen gesetzt, und es gibt
Dinge , die er einfach nicht zu erforschen imstande ist." „Und
ich sage dir ein für allemal , daß ich nur das glaube , was ich
begreifen kannl" ereiferte sich der Freund . „So . das ist etwas
anderes , dann ist dein Unglaube erklärlich!" saate Thoma.
„Das hättest du dock gleis woen können!"

Der Maler Defregger war mrr einer oejonoms Fronen
,se ausgestattet . Er mußte daher oft als Zielscheibe des
itzes bei unreifen Menschen herhaltcn . begegnete aber sol-
n Frozzeleien mit guter Manier , wie aus vieler Goschicht,
-voraeht : „Als er einmal in einem Wirtshaus saß und
Ruhe ein GlaS trinken wollte, begannen einige junge

tte am Nebentisch über seine Nase zu lachen Einer der
geheiterten k»agte ihn sogar unverblümt , woher er diese
>ße Nase habe. Defregger schaute den Vorwitzigen ruhig
und sagte: „Ja , mein Lieber , das will ich Ihnen sagen,

z damals bei der Schöpfung die Nasen verteilt wurden,
ren zum Schluß nur Sie und ich übrig , es lagen auch
c noch Ihre und meine Nase da Als ich nun nach Ihrer
se greifen wollte sagte der Herrgott zn mir : „Defregger,
laß nur liegen, die taugt nichts , das ist eine Rotznaselbueb mir denn nichts anderes übrig , als di« Nase zu

imen, die ich jetzt im Gesicht trage . Sehen Sie . nun wissen
!, wie das gewesen ist!" Sprachs und nahm in-Ruhr einen
stuck. Der inng « Mensch aber schwieg beschämt und ckbald von dannen.
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Gedenktage I
16 . Januar

1961 Der Maler Arnold Böcklin in St . Domenico bei Fie-
sole gestorben.

1966 Marokkokonferenz in Wgectras (bis 7. Avrill

Lreuepflichk bei Krankheit
NSK . Jedes Gefolgschaftsmitgiied kann einmal krank

werden. Wenn dann ein Arzt noch bescheinigt daß Niedliche
und Schonung unbedingt erforderlich und. .vird sich dagegen
nichts einwenüen lassen. Auf Grund eines solchen Ältestes ist
ein Gefolgschaftsmitglied berechtigt, dem Dienst feruzublei-
ben, um seine Gesundbeit wieder in Ordnung zu bringen.
Der Betriebssichrer andererseits muß erwarten, daß das er¬
krankte Gefolgschaftsmitgiied sich kurgemäß oerhält, d h.
durch die Beachtung aller ärztlichen Vorschriften für die Be¬
hebung der Krankheit sorgt. Mit einem erwähnenswerten
und für jedes Gefolgschaftsmitglied bedeuuiu-gsvollen Streit,
fall hatte sich neuerdings eine Rechtsberatungsstelleder DAF
zu befassen. Folgender Sachverhalt lag zugrunde:

Einem Gefolgschaftsmitglied war vom Arzt für eine
Woche Schonung und Bettruhe verordnet worden. Der Be¬
such von Vergnügungsstätten und das Unternehmen größe¬
rer Reisen während dieser ärztlich verordneten Bettruhe
konnte wenig geeignet sein, die Erkrankung! sofern eine solche
überhaupt vorlag, zu beheben. Jedenfalls nahm der Betriebs¬
sichrer die fristlose Entlassung des Gefolgschaftsmitglisdes
vor mit der Begründung, daß durch festgestellte Kaffeehaus-
besuche und längere Reisen sich das Gefolgschaftsmitgiiednicht
kurgemäß verhalten und damit einen Grund zur sofortigen
Auflösung des Arbeitsverhältnisses gegeben habe. Gegen diese
fristlose Entlassung wehrte sich das Gefolgschaftsmitgiied und
beantragte die Weiterbeschäftigung, mindestens aber die Zah¬
lung des Lohnes für die ordnungsmäßige Kündigungsfrist
bezw. die Zahlung des Lohnzuschnsses zum Krankengeld. Eine
Krankmeldung bei der Krankenkasse war anffälligerweise
nicht erfolgt. Bei der ermittelten Sachlage konnten Wohl
kaum Zweifel darüber bestehen, daß die Entlassungsmaß¬
nahme,des Betriebsführers begründet und die Ansprüche des
Gefolgschaftsmitgliedes nicht berechtigt waren. Die Rechts¬
beratungsstelle der DAF hat denn auch die Gewährung des
Rechtsschutzes abgelebnt.

Diese Rechtsauffassung wird bestätigt durch eine Entschei¬
dung des Landesarbeitsgerichts Stuttgart , in der festgestellt
ist: Das arbeitsunfähig erkrankte Gefolgschaftsmitglied ist
auf Grund seiner Treuepflicht verpflichtet, sich kurgemäß zu
verhalten, d. h. alles zu tun. um baldmöglichst wieder gesund
zu werden und alles zu vermeiden, was seinen Zustand ver.
schlechter!! oder seine W'edereinstellung verzögern könnte.
Insbesondere muß der Erkrankte die Anordnungen seines
Arztes befolgen. Landelt er den Anordnungen des Arztes zu¬
wider oder verstößt er in sonstiger Weise gegen seine auf
Besserung des Gesundheitszustandes gerichteten Pflichten,
so stebt seinem Anspruch auf Weiterzahlung des Entgeltes
oder Zahlung des Krankengeldzuschusses die Einrede der un¬
zulässigen Mechtsansübung entgegen.

Gesundheiksführung vom 6. bis 18- Lebensjahr
Die planvolle Jugendgesundheitspflege ist soeben, mitten

im Kriege, um ein Werk von fundamentaler Zukunftsbedeu¬
tung bereichert worden. Es handelt sich um die ..Grund¬
sätze des Reichsgesundheitsführers und Reichsfugendführers
zur Durchführung der Jugendgesundheitspflege". die der
Reichsminister des Innern für verbindlich erklärt bat. Zum
erstenmal wird hier für ein ganzes Volk die laufende, kosten¬
lose ärztliche Untersuchung aller Jungen und Mädel von 6
bis 18 Jahren geordnet, und zwar als Gemeinschastsaufgabe
von Partei und Staat . Im Kriege wird dieses Gesundheits-
Werk nur für eine Reihe von Jahrgängen wirksam. Die twlle
Durchführung soll nach Kriegsende beginnen. Eine ausrei¬
chende Zahl von Jugendärzten wird den Gesundheitsdienst
an der Jugend nach den „Grundsätzen" auszufübren hohen.

Für Friedenszeiten sind zunächst fünf Reihenunter¬
suchungen  vorgesehen , und zwar je eine mit etwa 6. 10.
14, 15 und 18 Jahren . Dazu kommen fünf bis sechs Gesund»
heitsappelle. Den Untersuchungen liegt der reichseinheitliche
Jugendgesundheitsbogen zugrunde, der der ärztlichen
Schweigepflicht untersteht und jedes Kind vom 6. bis zum
18. Lebensjahr begleitet. Die Reihenuntersuchungen beschäf¬
tigen sich unter Einsatz auch des Röntgenbildes unter an¬
derem mit der allgemeinen Konstitution, der Umwelt des
Jugendlichen, den inneren Organen, dem Seh- und Hörver¬
mögen, der Muskulatur , dem Knochengerüst, den Haltungs¬
fehlern, der Hautfarbe und überhaupt mit allem, was für
die totale gesundheitliche Ueberwachung beachtlich ist. Die
Reihenuntersuchungen erstreben: genaue Befunderbebungcn
unter Berücksichtigung der erbbiologischen Momente, Be¬
urteilung der körperlichen Leistungsfähigkeit, Herbeifüh¬
rung der erforderlichen gesundheitsfördernden Maßnahmen.
Berücksichtigungsvermerke in den Tauglichkeitsausweisen,
soweit sie notwendig sind, und Schaffung von Unterlagen
für die Gesundheiisstatistik der jugendlichen Bevölkerung.
Bei den 10-Jäbrigen wird gleichzeitig die Tauglichkeit für
Jungvolk oder Jungmädelbund und im Bedarfsfälle für die
Haupt- oder Oberschule mit festgestellt werden können, beim
Schulentlassungsjahrgang der 14-Jährigen die Berufstaug¬
lichkeit. bei den 15-Jährigen der Einfluß des ersten Kerufs-
fahres auf Leistungsfähigkeit und Entwicklung.

Die Eltern können dem Jugendarzt jeweils schriftliche
Mitteilungen von Wünschen oder Anfälligkeiten des Kinde-
machen. Die Gesundheitsappelle sollen möglichst die Lücken
zwischen den Reihenuntersuchungen schließen Der Jugend¬
arzt hat frühzeitig Gesundheitsstörungen zu erkennen und
die Entwicklung fördern zu helfen, während die etwa not¬
wendig werdende ärztliche Behandlung durch einen Arzl
irfolgen wird, den die Familie wählt.

— Aufgrrufene RentenbankscheineUmtauschen! In zahl¬
reichen Fällen ist versäumt worden, die aufgerufenen Ren¬
tenban kscheine zu 16, 56, 166, 566 und 1600 Rentenmark bis
»um 15. Dezember 1942 gegen andere umlauffähige Zah¬
lungsmittel umzutauschen. Die Säum 'gen werden deshalb
aufgefordert, die noch in ihrem Besitz befindlichen aufgeru¬
fenen Rentenhankscheine umgehendst umzutauschen. Der
Umtausch kann bis zum 15. Februar 1S4S noch bei allen
Reichsbankanstalten bewirkt werden. N cht aufgerufen sind die
kleinen Wertabschnitte zu 1, 2 und 5 Rentenmark, die wei¬
terhin als vollgültige Zahlungsmittel im Verkehr bleiben.

— Kein Ersatz entwerteter FeldPostPückchen-ZulafsungS-
marken. Die Rückgabe von Feldpostpäckchen an den Absen¬
der mit dem Vermerk „Zurzeit nicht zu befördern" beruht
darauf, daß aus Transportgründen eine örtliche Väckchen-
sperre im Einsatzgebiet des Empfängers eintreten mußte,
nachdem die Päckchenzulassungsmarken bereits an der Frontausgegeben und in die Heimat übersandt waren. Die Päck-
chenzulassungsmarkensind durch Abstempelung bei der Deut¬
schen Reichsvost entwertet worden, sie werden während der
Dauer der Sperre nicht ersetzt. Alle Anfragen weaen eines
Ersatzes sind daher zwecklos. Sobald in dem betreffenden
Frontabschnitt die Wiederaufnahme des Päckchenverkehrs
möglich ist. werden bei den Einheiten neue Väckchenzulas-
sungsmarken ausgegcben werden. Erst nach dem Eingang
dieser Marken in der Heimat können an Angehörige der be-
treffenden Einheiten wieder Feldpostpäckchen abgesanbt wer-,'' en.

Amtliche Nachrichten
Der Führer hat ernannt im Bereich des Kultministers

zum Professor an der Staatlichen Hochschule für Musik den
Studienrat Hans Gansser  am Königin -Katharina -Stift in
Stuttgart.

Der Herr Ku-ltminister hat versetzt -den Rektor Hans
Dengler  in Wildbad nach Tübingen (z, Zt. im Wehrdienst)

„Köpfe berühmter Schwaben". Bei der heute und morgen
durchzuführenden Gaustraßensammlung für -das Kriegswinter¬
hilfswerk werden bekanntlich sehr iverwolle Abzeichen verkauft.
Es handelt sich um in Metall geschnittene Köpfe von zwölf
berühmten Schivaben. Nachstehend geben wir ein kleines Bild
über zwei unserer bekanntesten -württ-em-bergischen Dichter.

^U8tinii8 Xerner
Justinus Kerner, geboren am 18. September 1786 in L-u-d-

wigsbu-rg, hat sich als Erster für den Bestand der Ruine
WeibertreU eingesetzt. Kerner kam im Januar 1819 nach
Weinsberg . 1823 bezog er das heutige Kernerhaus, das fortan
Zeuge seines Schaffens als Dichter, als Arzt und als Deuter
übersinnlicher Phänomene werden sollte. Die einzigartig«
Freundschaft, die Kerner zu üben wußte, machte das Haus zu
einem Mittelpunkt sogenannter Spätromantik . Lenau, Tieck,
Matthisson , die Schwaben: Uhlan-d, Schwab, Strauß . Pfizer
usw.. Dichter, Denker und Forscher aus aller Welt waren hier
zu Gaste, sahen Kerners eigenartige Persönlichkeit und fühl¬
ten sich durch den Umgang mit ihm geadelt. Der Besuch war
besonders stark, als Kerner Friederike Hauff« aus Prevorst,
die „Seherin ", ins Hans nahm und ihre Geschichte ausfchrieb.
Die Aeolsharfen auf der Burgruine , die Lenau besang, stam¬
men von Kerner. Er starb am 21. Februar 1862 in Weinsberg
und liegt hier begraben. Kerner war auch kurze Zeit Badearzt
in Wildbad. „Preisend mit viel schönen Reden ihrer Länder
Wert und Zahl, saßen viele deutsche Fürsten einst zu Worms
im Kaisersa-a-l — " Dieses Lied Kerners gehört sicher zu den
beliebtesten in Württemberg.

Ausspruch von Justinus Kerner, eingemeißelt in den
Mauern der Burgruine Weibertreu: „Getragen hat mein
Weib mich nicht, aber ertragen , das war ein schwereres Ge¬
wicht als ich mag sagen".

Wilhelm Hauff, am 29. 11. 1802 in Stuttgart geboren,
trat bereits Ibjährig in -das Blau -Lenrer Seminar ein und
übersisdelte 1826 in das Tübinger Stift , Um Theologie zu stu¬
dieren. 1824 nahm er einen Hofmeisterposten im Hans des
württembergischen Kriegsministers an und brachte bereits ein
Jahr später einen Märchenalmanach und bald -daraus den
ersten Teil -der „Memoiren des Satans " und die Satire „Der
Mann im Mond " heraus. Im selben Jahr noch folgte sein
Roman „Der Lichtenstein". Im Mai 1826 reiste er nach Paris,
Bremen, Berlin und Dresden , um seine Kenntnisse zu er¬

weitern , kehrte jedoch, als ihm die Redaktion des „Morgen-
blattes " angeboten -wurde, nach Stuttgart zurück. Als Ergeb¬
nis der Reise entstanden die „Phantasien im Bremer Rats¬
keller", die Novelle „Die Bettlerin vom Pont -des Arts ", der
zweite Teil der „Memoiren des Satans " und ein weiterer
Märchenalmanach. .Bei einem großen historischenRoman über
den Freiheitskampf der Tiroler kam Wilhelm Ha ^f über die
Vorarbeiten nicht mehr hinaus , denn der junge und so viel--
versprechende Dichter wurde von einem rasch verlaufenden
N-ervenfioher gepackt' und starb mit nicht ganz 25 Jahren an»
18. November 1827.

Wilhelm Hauff hat sich durch die lebendig«, natürliche Art
seines Erzählens besonders unter der Jugend viele Freunde
erworben. Seine Werke sind weit Mer die Grenzen des
Schwabenlandes bekannt und beliebt.

Die beiden bekanntesten Lieder Wilhelm Hau-ffs sind:
„Morgenrot , Morgenrot " und „Steh ich in finstre-r Mitter¬
nacht". In seinem Gedicht „Soldatenmut " sagt er:

„Und wenn mein Stü -ndlein kommen sollt.
So bin ich frisch zur Hand;
Ich sterb' ja nicht für eitles Gold,
Ich fall fürs Vaterland.
Was ich gesollt, Hab ich getan
Und Hab gelöst mit Blut,
So lebt, so stirbt für seine Fähn',
So siegt Solda -tenmutI

Ja//

Den 8«. Geburtstag beging hier Frau Rosa Wagner,
Gattin des f Fabrikanten Otto Wagner von Calw. Frau
Wagner war in ihrer Heimatstadt über 30 Jahre lang Vor¬
sitzende des früheren Frau-envereins vom Roten Kreuz für
Deutsche über See.

Asche vorsichtig aufbewahren! Vor kurzer Zeit entstand
hier infolge unvorsichtigen Aufbewahrens von Asche mit glim¬
menden Brandresten ein kleiner Gobäudsbrand, der durch das
kameradschaftliche Zusammenstehen der Nachbarschaft zwar un¬
terdrückt werden konnte, sehr leicht aber eine schlimme Aus¬
dehnung hätte annehmen können. Dieser Vorgang mahnt
erneut zu vorsichtigem Umgang mit heißer Asche. Insbeson¬
dere wäre es vollkommen verfehlt, -dieselbe in brennbaren
Gefäßen aufzu-bewahren oder die Gefäße auf brennbare Un¬
terlagen zu stellen Auch sollte -darauf gesehen -werden, daß -die
Ascheneimer dicht geschlossen sind, damit nicht auf dem Wege
zur AufbÄvahvungsstelle Brandrsste herausfallen und schwe¬
ren Schaden anrichten können.

Goldene Hochzeit. Am nächsten Sonntag feiern Herrn
Prokurist Körner  und seine Ehefrau im Kreise ihrer Fa¬
milie das seltene Fest der Goldenen Hochzeit. An diesem
Fubslta-ge nimmt die ganze Gemeinde herzlichen Anteil . Herr
Körner ist -heute noch berufstätig , was allgemein Achtung er¬
ringt . Wir wünschen dem Paare noch einen recht angenehmen
Lebensabend.

Aus der Neuenbürger Rathausarbeit
Gemeinderatssitzung vom 12. Januar 1943 — Einführung von zwei neuen Ratsherren

Die 1.Beratung eröffnet« der Vorsitzende mit -dem Wunsch,
-daß auch -in diesem Jahr den Vertretern der Stadt und dem
ganzen -deutschen Volk im Ringen um seine Zukunft die Kraft
und Gesundheit erhalten bleiben mögen. — Im Gemeinderat
sind von heute an die acht satzungsmäßigen Stellen wieder
besetzt, nachdem -der Beauftragte Der NSDAP die -beiden Ge¬
schäftsleute und Bürger Hermann Fischer,  Flaschnermeister
und Wilhelm Sack mann,  Gastwirt hier, zu Ratsherren
berufen hatte. Es erfolgte deren Einweihung in die Aufgaben
eines Gemeinderats und anschließend -daran die Ernennung,
Verpflichtung und Vereidigung durch den Bürgermeister . Das
Ehrenamt als Ratsherr setzt, wie das Wort selbst schon an-
dsutet, die Teilnahme an allen Beratungen voraus und for¬
dert -die Mitberatung in allen Fragen des Gemeindswesens.
Die Ratsherren sind dazu berufen, die Verbindung zwischen
der Verwaltung und der Bürgerschaft zu gewährleisten und
— wie das so schön in der Deutschen Gemeindeord-nuug zum
Ausdruck gebracht ist — den Maßnahmen des Bürgermeisters
in der Bevölkerung Verständnis zu verschaffen. So
wie die Ratsherren bisher geschlossen zu Len Beratungen er¬
schienen sind, so soll es auch -bleiben. Und nur so kann auch
eine ersprießliche Arbeit für die Stadt und ihre Einwohner
geleistet werden. Das ist der Wunsch des Vorsitzenden! — Nach
altem Brauch wird die Reihe -der Beratungen zu Beginn
eines neuen Jahres mit einem Rückblick eröffnet. Das Jahr
1943 schließt das erste Jahrzehnt der Regierung Adolf Hitlers
ab. In diesen Jahren hat das deutsche Volk mit einer ge¬
sünderen Weltanschauung sich vertraut machen müssen, hat
politisch Denken gelernt und hat vielleicht schon zu Beginn des

! zweiten Jahrzehnts seine Bewährung im Kampf um sein
Ieigenes Leben in höchster Vollendung zu .zeigen. In solchen

Sturmzeiien rückt man gern den Bericht über die Tätigkeit in
der Verwaltung an die zweite Stelle und ruft zuerst das ver¬
gangene Kriegsgeschehen im Gedächtnis wach. Der Vorsitzende
gab die Hauptereignisse an der Front ab 1. 1. 1942 in großen
Umrissen bekannt. Am Neujahrstag 1942 erging der Ruf an
die deutsche Nation : „Alle Kraft für den Endsieg!" Nach den
schweren Abwehrkämpfen im Osten in Sturm und Eis und
Schnee in den ersten drei Monaten zeigte die deutsche Front
im Frühjahr eine ungeahnte Kräftentfaltnng und stieß 606
bis 1000 Kilometer zur Wolga und zum Kaukasus vor und
hielt die Stellung und hält sie auch honte noch in der er¬
bitterten Winterschlacht. Wer den Weltkrieg 1911—1918 au
seinen Brennpunkten nicht erlebt hat, kennt den Heldenkamps
der Grenadiere, den todesmutigen Einsatz und die Entbehrun¬
gen unserer Feldgrauen an der russischen Front , die zu den
großen Erfolgen und zur Sicherung der Ernährung in der
Heimat geführt haben, nicht. Aus der Jahresü -bersicht leuchtete
auch der Megeszug der Japaner hell auf. Kühn und verwegen
und „Preisgekrönt" waren die Fahrten unserer U-Boote . Der
Kampf in den Wüsten Afrikas erforderte in seiner Beweglich¬
keit Klugheit und Ausdauer . Und „über allem" in des Wortes
wahrster Bedeutung stand verbissen unsere Luftwaffe Tag und
Nacht im Angriff und in der Abwehr feindlicher Flieger . Die
Luftangriffe haben den Krieg auch in die Heimat getragen.
Das ist englisch-amerikanische Kriegführung ! Sie wollen di«

Welt in Flammen sehen. Mit dieser ruchlosen Politik -werden
Kummer und Sorgen in unzählige Familien getragen. Keine
Gemeinde bleibt verschont. In stillem Gedenken -wurden
die Gefallenen der Stadigemeinde , deren Namen be¬
kannt-gegeben wurden, geehrt. Ihr Blutopfer gibt der Na¬
tion neues Leben, Mut und Ausdauer und ein verbissenes
Käm-Pfertnm bis zum Sieg . Diesen verbürgen uns Führer
und Wehrmacht. Ihnen darum ein Sieg -Heil ! — Der
Vorsitzende gedachte auch der -beiden großen Männer Reichs¬
marschall Göring und Reichsminister Rosenberg aus Anlaß
ihres 50. Geburtstages und würdigte deren Verdienste im
Aufbau -der Wirtschaft, Wehrertüchtigung des deutschen Volkes
und in -der geistigen Rüstung der jungen nationalsozialistischen
Bewegung . — Sodann folgte eine Berichterstattung über d-.e
Tätigkeit in -der Verwaltung im vergangenen Jahr . Ein«
llsüersicht zeigte -den Personalbestand, die Namen aller Ge¬
folgschaftsmitglieder -der Stadt einschl. der technischen Werke,
lieber die Tätigkeit der einzelnen Abteilungen in der Verwal¬
tung gaben besondere Aufstellungen Aufschluß, die im Umlauf
eingesehen -werden konnten. Wenn hier die Arbeiten anfge-
zählt werden wollten , wüßte man nicht, wo anfangen und wo
anfhöven. Weil diese Erscheinung aber nicht nur in Len Be¬
hörden, sondern auch in der Industrie , in Gewerbe und
Handel sich gleichermaßen heftig zeigt, braucht in -der Oeffent-
lichkeit -der einzelne Betrieb auch nicht besonders rühmend
hervorg-ehoben zu werden; man müßte sich sonst auch mal
danach erkundigen, wie der Arzt heute mit seinen vielen Pa¬
tienten fertig werden kann, Arbeit ist des Bürgers Zierde,
Segen ist der Mühe Preis und -wenn sich heute jeder einzelne
ârbeitsfähige Deutsche seiner vaterländischen Pflichten bewußt
ist und diese erfüllt , braucht uns um den Ausgang des Krieges
nicht Lange zu sein. — lieber die Au-frechterhalt-ung des Schul¬
betriebs in der Deutschen Volksschule mit Hauswirtschafts-
schu-le, der Oberschule und Franenavbeitsschnle gab der Vor¬
sitzende ebenfalls Aufschluß. Hier wirkte sich -der Krieg Wohl
am stärksten aus . Die Lehrkräfte sind zusammengeschmolzen
oder mit halbem Lehrplan in Nachbarorten eingesetzt; die
Schülerzahl ist in vielen Klassen gestiegen, die Fugend im
großen Ganzen aufgeweckt, frisch und „pfundig"! Mit Hilfs¬
kräften wird der Schnlbeirieb notdürftig über Wasser gehal¬
ten. Trost kann nur das Liedchen bringen : „Es geht alles
vorüber, es geht alles vorbei - !" Die Statistik über die
Benützung der Turnhalle zu Film-Vorführungen, Konzer¬
ten und sonstigen Veranstaltungen (2Smal) und der Räume»
im Rathaus für Beratungen , Gefolgschafts-Appelle, Tagun¬
gen, Musterungen, Polizeilehrgänge , ärztliche Untersuchungen,
Kartenausg-a-ben (5 Mume an 106 Tagen ) vermittelte einen
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Einblick in das kulturelle UM sonstige Leben der Stadt !väh-
rend des vergangenen Jahres . — Die Geburts - und Stevbe-
statrstik 'weist aus : Geburten 81, darunter 56 a-ustzvä Niger
Frauen , 15 Eheschließungen , 121 Sterbefäll «, davon 80 aus¬
wärtiger Kranker . — In einem Brief hat der Verleger des
„Enztäler " der Stadt den Dank ausgesprochen ' für die
Anteilnahme und Glückwünsche Mm hundertjährigen
Bestehen. — Mit der Berichterstattung des städtischen
Technikers Wer eine Tagung in Stuttgart in Luft¬
schutzangelegenheiten und mit der Aufgabe von Feldpostg rußen
an die ausmarschiertcn Gefolgschaftsmitglieder der Stadt en¬
dete die erste Sitzung des Jahres . Li.

„Schwabenland ", die illustrierte Heimatzeitschrist
An der Spitze der Winterausgabe der „Schwabenland ",

der illustrierten Heimatzeitschrift des Gaues Württemberg-
Hohenzollern , die sich in den abgelaufenen drei Kriegsjahren
in besonderer Weise als Brücke Mischen Heimat und Front
erwiesen hat , steht ein Gruß von Gauleiter Reichsstatthalter
Murr,  mit 'dem er den vorwiegend feldgrauen Empfängern
das besonders innige Gedenken der Heimat während der
Weihnachtstage und die treue Verbundenheit Mischen Heimat
und Front zum Ausdruck bringt . Die Zeitschrift zeigt in der
neuen Nummer schöne Wintevbilder und Beiträge schwäbischer
Dichter und Schriftsteller . Der reich bebilderte Aufsatz von
Leichtle über ,Mmstuhren in Württemberg " wird das Be¬
wußtsein vertiefen , welche und wieviel alte Kulturwerte
Deutschland zu verteidigen hat . Daß die Gegenwart trotz des
Krieges am Werk ist, sich der besonderen Leistungen der Ver¬
gangenheit würdig zu erweisen und die deutsche Jugend für
die sie erwartenden großen Ausgaben reif und bereit werden
zu lasten, das legt Ministerpräsident Kultminister Mergen-
thaler in seinem Beitrag „Begabtenförderung in Württem¬
berg " dar . Man kann dieses Heft wieder als einen lebendigen
Spiegel unserer engeren Heimat bezeichnen, der unseren Ka¬
meraden an der Front als Gruß zugedacht ist, der dem Leser
in der Heimat aber nicht weniger Anlaß zur Besinnung , Be¬
reicherung und inneren Ausrichtung sein wird.

Allein,
Kursaal-Lichtspiele Herrrnalv

Sonntag Len 17. Januar : „Der Fall Rainer"
Der Kapellmeister Rainer lernt — als Leutnant verwun¬

det — im Lazarett die Prinzessin Battenstein kennen Beide
fasten eine tiefe Neigung zueinander und werden eines Tages
unfreiwillig Zeugen der verräterischen Friedensverhandlungen
des Kaisers Karl mit den Franzosen 'tm Jahre 1918. Rainer
muß sein Ehrenwort geben, über das Gehörte zu schweigen.
Erschüttert kehrt er zur Front zurück. Die Prinzessin will ihn
davor bewahren , in Len letzten nutzlosen Kämpfen sich sinnlos
zu opfern und ruft ihn mit einem gefälschten Telegramm
zurück. Ein Erzherzog , der die Prinzessin liebt und in
Rainer den Nebenbuhler erledigen will , greift ein und be¬
schuldigt Rainer der Fahnenflucht . Das tragische Schicksal -des
aufrechten Offiziers schildert spannend und dramatisch dieser
neue Tobisfilm.

Der Rundfunk am Sonntag
Reichsprogramm: 9—10: Unser Schatzkästlein. 10.15—11:

Politische Sendung . 14.30—15: Märchen . 1b—16: Unterhat.
tungskomponisten im Waffenrock. 16—18: Feldpost-Rundfunk.
18—19: Haydn , Mozart , Dirigent Eugen Fochnm. 19.30—20:
Sport und Musik. 20.15—22: Die klingende Film -Illustrierte.

Deutschland,ender : 15.30—15.55: Klastische Lied- und Kla¬
viermusik. 18—19: Zeitgenössische Unterhaltungsmusik . 20.15:
—12: Schwanengesang von Schubert . 21—22: Strauß —Supps—Millöcker.

Der Rundfunk am Montag
Reichsprogramm: 11.30—11.40: Charlotte Köhn-Behrens:

Und wieder eine neue Woche. 15—16: Alte und neue Lied-und Kammermusik. 16—17: Unterhaltungsmusik neuzeitlicher
Komponisten . 17.15—18.30: Dies und Das für Euch zum
Spaß . 18—18.10: Das neue Buch. 18.30—19: Zeitspiegel. 19—
19.15: Wehrmachtsvortrag : Unter Heer. 19.20—19.35: Front¬
berichte. 19.45—20: Aufbau im neuen Europa . 20.15—22: Für
jeden etwas . 22.20—22.30: Sportnachrichten . .„

Mus Württemberg
— Geislingen a . St . <90 Jahre .) Hier kennt« Frau

Rosine Gnann Witwe in guter Gesundheit ihr 90. Lebens-lahr vollenden.
— Krcßborn a. B . (Schwerer Sturz auf der

Straße .) Die 71 Jahr « alte Mtwe Josefine Maurer kam
auf der Straße zu Fall . Mit einem komplizierten Ober-
schenkelbruch mußte sie ins Lindaner Krankenbaus einge¬liefert werden.

— Schwenbi, Kr . Biberach . (Jugendlicher Lebens¬
retter .) Einige Schuljungen spielten am Weiber , wobei
ein 10 Jahre alter Knabe ins Wasser geriet . Er wäre sicher-
ilch auch ertrunken , wenn ihn nicht der 12 Jahre alie Paui
Sax unter Aufbietung seiner ganzen Kraft aus dem Wasser
gezogen hätte.

— Ravensburg . (Trichinen Lei  Füchsen .") Bei
einer Untersuchung im Schlachthof wurden bei zwei im
Kreisgebiet erlegten Füchsen Trichinen fesiaestellt, die beim
Genuß des Fleisches schwere Gesundbeitsschndiannaen oder
sogar den Tod hätten herbeiführen können. Dieser Fund
stellt eine erneute Mahnung für die Jäger dar , das Fleisch
dieser Tiere der gesetzlich verlangten Untersuchung auf Tri¬
chinen zu unterwerfen , auch wenn es verschenkt wird . Tri¬
chinöse Fuchs- und Dachskerne also däs abgevelzte Fleisch,
dürfen von den Jägern auch nich: als Fuchsbeize ausaelegt
oder auf die Dunglege geworfen werden , da andere Tiere,
die mit Trichinen behaftetes Fleisch fressen wiederum trichi¬nös werden. >

— Haidgan , Kr . Ravensburg . (Schwerer Sturz bei
der Arbeit .) Eine Frau , die mit Dreschen beschäftigt
war , stürzte vom Heuboden auf die Tenne und zog sich einenScbädelbruib zu.

Neue Wege im Naturschutz
In einem interessanten Vortrag befaßte sich Professor

Dr . Hans Schwenket,  der Leiter der Württ . Landesstelle
für Naturschutz ' und Ministerialresereut für Landschaftssra-
gen beim Reichssorsimeister, in einer Veranstaltung des
Bundes für Heimatschutz und der Volksbildungsstätte Stutt¬
gart mit dem Thema „Neue Wege im Naturschutz". Der
Natur - und Heimatschutz habe sich zunächst, um unersetzliche
Güter des Volkes wie Pflanzen und Tiere , Naturdenkmale,
Wald , Hecken, Naturschönhe 'rten und Natururkundeu . über¬
haupt Zeugen der Erdgeschichte vor dem Materialiismus zu
schützen, dieser Zeitströmung unentweg en Kamvf m Wort
und Bild angesagt . Bei diesem Ringen zweier verschiedener
Welten habe Wü r ttem ber  g. dessen Bewohner natur¬
näher und bodenverwnrzelter seien als andere Stämme,
schon vor 1983 eine günstigere Stellung eingenommen , da
sich Männer an verantwortlichen Sellen tatkräftig für di?
Gedanken des Natur - und Heimatschntzes eingesetzt hätten.
Besondere Verdienste habe sich dabei die Forstverwaltung
aber auch die Gemeinden usw. erworben . So batten vor
1988 schon über 4 0 Naturschutzgebiet« in Württemberg ge¬
schützt werden können.

Mit dem vom Führer erlassenen ReichsnaturiKutzgeseh
vom Jahre 1935, das im neuen Reich überragende völkische
Aufgaben zu erfüllen habe, genieße nun die Natur den
staatlichen Schutz im ganzen Reich. Viele Forderungen , die
von der Naturschutzbewegung auf den verschiedensten Gebie¬
ten schon früher erhoben wurden , seien nun auch in den
Kreisen der Wirtschaft und Technik als zweckmäßig anerkannt
worden , und damit seien neue Wege im Naturschutz betreten
worden . Grundsätzlich könne heute gesagt werden , daß Na¬
turschutz und Wirtschaft nicht mehr gegeneinander , sondern
miteinander gehen können, daß die Zeit des Kamvses über¬
wunden sei und die Fragen einer neuen Landschaftsgestal¬
tung gemeinsam gelöst werden können. Der Redner erin¬
nerte bei der Behandlung verschiedener Probleme aufgrund
von Ergebnissen wissenschaftlicher Untersuchungen an die
Wichtigkeit der Hecken, des Waldoehölzes und der Obst-
sträucher für die Landwirtschaft , die sich als wirksamer Schutz
des Bodens vor Wind Austrocknung und Frost erwiesen
haben und zur E ' ^öhung des Bodenertrages wesentlich bei¬
tragen . Ans dem Gebiete des Straßenbaues zeigte Professor
Dr . S -Menkel . in welch idealer Weise Dr . Tedt und seine
Mitarbeiter eine Synthese Mischen landschaftlicher Schön¬
heit und einer technisch vollkommenen Straße herbeiznführen
wußten . Die Gedanken des Natur - und Heimatschntzes seien
heut« im Beg 'äfs . aus der ganzen Linie zu siegen.

Obstbaulehrgünge zur Ausbildung von Baumwarten
.diesem Jahre werden wieder Obstbaulehrgänge

von Molfwöchiger Dauer abgehalten . Sie finden voraus-
Nchtlich bei den Obstbauberatungsstellen der Landesbauern-
ichaf: cn Ulm und Schwäbisch - Hall,  an der Garten-

vauschule in Hohenheim  und der Württ . Lehr - und /
Versuchsanstalt für Wein- und Obstbau in Weinsberg
statt. Sie dauern im Frühjahr acht, im Scanner und Herbst )ie zwei Wochen. Gesuche um Zulassung sind an den zustän- j
digen Kreisbaumwart zu richten.

Die Leistungen der würitembergischen Milchwirtschaft
Die Württ . Milchverwertung AG in Stuttgart hielt eine >

Versammlung der ihr angeschlossenen Milchlieseraenossen» '
schäften und Milcherzeuger ab. Hierbei gab der Vorsitzende !
des iMlchwirtschastsverbandes Württemberg . Eonzmann.  '
einen Rechenschaftsbericht über die Leistungen der Landwirt - l
schalt in Württemberg im abaelanienen Jahr . Der Leiter ",
der Württ . Milchverwer .ung AG . Dr . Brixner , wies darauf -.
hin . daß infolge der sehr guten Miichablieferung im Jahr '
1942 die Versorgung der Stuttgarter Bevölkerung mit Milch ,und Milcherzeugnissen ficheraestellt werden konnte. Der /
Oberbürgermeister gab den Dank der Bevölkeruna durch
Neberreichung von Anerkennungsurkunden an die beteilig - !
ten Genossenschaften noch besonderen Ausdruck. Anschließend
rickstete Landesbauern sichrer Arnold einen Avvcll an die Ge- j
nossenschaften, auch im laufenden Jahr in der Milcherzeu¬
gungsschlacht sich voll und ganz einznsetzen. Im Anschluß
an die Versammlung wurden die Maßnahmen zur Auf - '
rcchterhaltung der Milch - und Eieranlieftrung für das kom¬
mende Jahr besprochen. '

Jnternasioiiale Fahrplankonferenz in Stuttgart
Zurzeit tagt in Stuttgart die Jnernationale Fahrplan-

konserenz. auf der wichtige Fragen des internationalen ,Reiseverkehrs behändes ' werden . Für die Tagnna bat die
Stadt Stuttgart den Vertretern der Deutschen Reichsbahn '
und der beteiligten europäischen Eisenbabnverwaltungen )Räume des "Ra Hauses zur Verfügung gestellt. Di « Kaufe- .
renz beschäftigt sich mit Verbesserungen des derzeitigen Fahr-
Plans , die voraussichtlich am 10. Mai in Kraft treten.

FelSpostmarder zum T«Se verurteilt. _
(l) Karlsruhe . Das Sondergericht Mannheim VerurtekktG

heute in einer neunstündigen Sitzung , die im Karlsruher
Loudergerichtshof stattfand , den 47 Jahre alten Stephan^Topf  aus Reichental wegen Verbrechen gegen 8 4 bei;
Volksschädlingsverordnung , erjchmerrer AmtsunterschlagunL
ilrkundenbeseitigunz und Verletzung des Postgeheimnisses,
pum Tode. Die beiden Mitangeklagten , die 34jährige Anna
2-ehmann  geh . Kleinyans aus Velchenhösen und die L3-
jährige ledige Hedwig Stern  aus Leopoldshafen erhielten
gleichfalls wegen Vergehens gegen 8 4 der VolkSschädlings-
oerordnung sowie gewohnheitsmäßiger Hehlerei je drei Jahre
Zuchthaus . Der Angeklagte hat als Postassistent vom Postamt
Karlsruhe es fertiggebracht , im Verlause von i >/- Jahren in
mehreren hundert Fällen verschiedene Pakele allgemeiner
Art , ferner Feldvostsendungen von der Heimat zur Front
und umgekehrt , zu berauben . Das unredliche Gut — Kleider ^
und Wäschestücke. Gebranchsgegenstände aller Art , Lebens¬
mittel und Rauchwaren . — verschenkte er in großzügiger
Weise an seine beiden angeklagten Liebschaften. Bei der Fest- .
nähme im November wurde bei den drei Angeklagten noch,
ein ganzes Warenlager gestohlener Sachen gefunden . Der
Vorsitzende brandmarkte in der Urteilsverkündung in scher,
fen Worten das gemeine und niederträchtige Verhalten i ss.
Laps, den als Volksschädling die schwerste Strafe treffe»!
müßte.

Weinheim . (Unfall beim Spiel .) Ein neunjähriger
Schüler verunglückte so unglücklich mit seinem Schlitten , baß
er mit einem doppelten Unterschenkelbruch ins Krankenhaus
eingeliesert werden mußte.

(!) Bühl . (Der  Tod auf den  Schien -en .) Die 18
Jahre alte Hausangestellte Liselotte Winter aus Badisch-
Rheinfelden ließ sich nachts vom Zuge überfahren . Die Un¬
glückliche war sofort tot. Was sie zu dem unseligen Schritt
veranlaßt hat . ist unbekannt.

Freiburg . ' (Jahresfeier der Universität und
Immatrikulation .) In der Aula der Albert -Ludivig-
Universität fand mit der Jahresfeier der Universität zu¬
gleich die feierliche Immatrikulation für das Wintersemester1942/43 statt . Die Zahl der in Freiburg anwesenden Studie¬
renden beträgt im Winter 1942/43 über 3500. Zum Univc .st-
tätsunterricht kommt noch die-  wissenschaftliche Fernbetr . n-
ung von mehr als tausend Studenten , die bei der Wehrm ' cht
stehen.

(—) Wehr . (Die Zunge  d u r chg e ü i s s e n.) ^ E .ensehr schmerzhaften Unfall erlitt im benachbarten Tier ;en
eine Frau aus Gümpel . Sie rutschte auf der Stcinachüriicke
aus und biß sich beim Ausfallen die Zunge durch. Außerdemerlitt die Bedauernswerte eine G"b' --u -- "̂ 'stiernug.

WläbsÄ- MnMvi
Suche für Frühjahr:

1 tllMiM üotkl-
AmmomSllvIiell

1 LMMM»
1LavdlklrrtvMvi'

gegen Gehalt

1Mg. SalluMiM
Angebote mit Bild erbeten on

M . Treiber.

VsimIl' MIlilUW
Biete

in Karlsruhe eine schöne sonn.

3Llmnikr-Mo!»nuog
mit Zentralheizung , Bad , Loggia.
Preis mit Heizung RM . 85.—

Suche
eine ähnliche evtl, auch größere
Wohnung in Wildbad.

Angebote an Breithaupt»
Karlsruhe . Ettlingerstr. io.

IiWMMlNK
trockene, verschließbar , für Textilien,
evtl , auch leerstehende Zimmer oder
unbenutzte Säle von Gasthäusern
usw . per sofort oder später zu mie¬
ten gesucht.

Angebote unter 241 an die Enz-
tälergeschäftsstelle.

Wildbad.

^ünZere

üiirokrM
resuclrt . Eintritt kann rok. erkolgen.

Angebote unter dir . 253 sn ckre
LnitSIerßescbälisstelle. Wildbad.

Beamten -Ehepaar sucht

2- 4 Zimmer¬
wohnung

für baldmöglichst.
Angebote unter Nr . 251 an die

Enztälergeschäftsstelle.

8cRIos8er
I -elirlinK«

ivercken suk Ostern rur gründ¬
lichen Husdilckung eingestellt

Paul KSsnrl«
p »or » I»« In, , kertbolckstraLe 17

Suche in herrerralb

Z oö. 4 Zimmer-
Wohnung

evtl . Wohnungstausch mit Karls¬
ruhe Baden.

Angebote unter Nr . 246 an die
Enztäler -Geschästsstelle.

W i l d v a d.

lüngvrv«Mäckvn
orlvr älwrv kriiu

für Haushalt zu älterer Dame
ganz - oder halbtägig gesucht.

Auskunft erteilt Frau Frieda
Großmann , Billa Wartburg.

Gesucht in Wildbad auf sofort
schöne

5--b Zimmer-
Wohnung

Angebote unter Nr . 249 an die
Enztälergeschäftsstelle.

Wildbad.
Möbliertes heizbares

Zimmer
für Dauermieter gesucht.

Augebote unter Nr . 252° an die
Enztälergeschäftsstelle.

Zwei Zimmer
mit Küche

möglichst auf dem Lande , Höhesi-
ort bevorzugt , sofort oder bis
März April gesucht.

Angebote unter Nr . 248 an die
Enztälergeschäftsstelle.

Mhnungslliiisch
Frühjahr 1S43

Geboten wird in Sindelfingen
schöne große4Zirnmcr -Wöh-
NUNg mit Bad und Zubehör.

Gesucht wird im Enztal(Wild¬
bad oder Calmbach bevorzugt)

' sonnige 3 — 3 7, Zimmer-
Wohnung mit Zubehör.

Zuschriften erbeten unter L 247 an
die Enziälergeschästskielle.

Wildbad.

3 ält . ki8kl >KN8KtlsZNll8 (lO bis
15 NM ), 2 ält . Kiichenaurickt.
mit Geschirr-instellplatz (7.50 bis
IO RM . zu verkaufen.
A. Rah mann . Pension Rath.

Vsrlvrsn
ein

pksio Appsest
in Rotenbach (Enz ) Marke Rol¬leicord in braunem Lederetui.
Gegen Belohnung abzugeben in der
Enztälergeschäftsstelle in Neuenbürg
oder Bahnverwaltung Rotenbach.

Guter haltenen oder neuen .

für Wechselstrom zu kaufen gesucht.
Eine neuwertige

i UiinterZopps
I sowie 2 Paar Arbeitsschutz «,
Gr . 42 gind 43 mit Ledcrsohlen,
ebenfalls neuwertig , können in
Tausch gegeben werden.

Angebote unter Nr . 243 an die
Enztälergeschäftsstelle.

Waldrennach.
Eine jüngere oder ältere

Uutr-
u. kskrkuk
unter beiden die Wahl , wird dem
Verkauf ausgesetzt.

Hans Rr . S4.
Virkenfeld.

Junge

Ulltr - » . kslirlillli
wird dem Verkauf ausgesetzt.

Hauptstraße 72.

Neuenbürg.
Guterhaltener

Ksrt « »»H»rsgvn
zu kaufen gesucht.

Zu erfragen in der Enztäler¬
geschäftsstelle. .

Conweiler.
Guterhaltene

MenmWe
ist zu verkaufen.

Hau» Nr . 8.
Leichtes

EiilWneriMgele
für Wälderkuh geeignet, zu kaufen
gesucht. Th . Merz.

Nöttingen . Ottsstr 59

Gräfenhausen.
Eine junge

Nutz- Mid Mrkuh
mit dem 3. Kalb verkauft

Ernst Schönthaler.

Langenbrand.

Eine Kalbin
38 Wochen trächtig , gewöhnt , zu
oe>kaufen.

Ehr . Eberhardt . Graveur

LkI7 Z 5

o» mi-»-»»»
»«»«» »II U« r»»U-
lel, »II« 8»cl»«» I»

IN-tt d-rleri.o-rM-cdlNrd«>

»ritt KIr» mru -p

AU Lienr Lrttc/eclt
Lc HrO LUtcK H . . .

VvrLsiiks knibvlirlick«« llurlii eine Iil«ins »rei«»e !i

mit,
üdoi'7J'iiL«'itt1on issk lern
kostcsilvsS'l'rhse ru/r-. turrssfin
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Xerlervbe -Vvrlecl «, 16 Maar 1943
Uactcnerstrssse 23

Ltstt Karten

dlgcb kurrer , schwerer Krankheit ent-
«cbliet gm 7. sanuar 1943 mein lieber kkann,
unser Vater, 8cbwie->ervater und Orokvater

vuttens
vksrrsr I. v.

im ^ Iter von 76 Satiren.
In stiller Trauer:

^uls « vukttns , geb. dleuert. ^ uis«
IVever , xet) Outting. Hugo Ikkeder,
kvvemsrle und verksro IVedsr»

Oie LeslsttunLskeier bat im engen ksmi-
lienkrelse stattgetunden Von Veileldsdesucben
und Vlumenspenden bitten wir abruselien.

ksl «1r» vns «l' , den 13. Januar >943
vsnlr ^syung

kllr ciie vielen beweise sukricbtiger Dell-
nskme, die wir beim Heimgang unseres lieben
Ontscblalenen

^u «I. kr . aeistbnar , Kaufmann
erkabren clurkten, sagen wir keralicben Oank.
Vesonderen Oanlr clem Herrn Oeistlicben kllr
seine trostreicben Worte, dem krauencbor
sowie allen denen, die ibm ciie letale Obre
erwiesen baden.

Via traasrndan »lintarbliedensn.

Oie Trsuerkeier kür
VIkra«! IVallamaan, Olsendabnpionier

windet am Sonntag den 17. sanuar nachmittags
4 Obr in cler Kircbe in Oerrenalb statt.

Xouondlli 'g , den 16. Januar 1943
vonlrssgung.

kür all die Olede und ^ nteilnskme beim
Heimgang unserer lieben Butter lkegin«
vatb , sagen wir auk diesem Wege bera-
licben Oank. kesonclers danken wir dem Herrn
Oeistlicben kllr seine trostreicben Worte, dem
Oeicbencbor kllr den erbebenden Oesang, so¬
wie Herrn Oacbteler kür den blacbrut de,
Scbule und Oemeinde und rillen, welcbe der
kieimgeganxenen das letale Oeleit gaben.

Via »rouorneksi , « Ivtorbttavanan.

Lslmdscl «, 16. fanuar 1943
vsabssgung

Our dis uns snILLlicb des Heldentodes
meines einaigen, innigslLeliebten Lohnes. un-
unseies lieben kruders u. Lcbwagers, meines
beiLgel. kräu-ügsms 7lkso «I- Luoeiol , Okta.
so überaus asblreicb entgsgengebmcbie dera-
licbe und liebevolle Deitnsbme von nab und
kern, sagen wir aufrichtigsten Dank, Vesond.
danken wir dem Herrn Oeistlicben kür seine
trostreicben Worte, sowie den Lbören und
all denen, die an der Trsuerkeier teilnabmen.
In tieker Trauer : ^ srie Lvnclsl,

vis Lekursslsr « mit /kngebörlgen.
Oie kraut verlru «! Vvcü mit Oltern.

vLS ttau» tür d « v
SL »nt

.vllM8ü -u .Mäo ^ sL-
Ll .LlvV ^ L
iL ptorrksim

'cL. ltzei'ne»',
Ms MAN - ü.MmsLsvaKs

1kk>H/sc/,»i-?c/re»d/
üeLömm//cü/

pflsnrensstt-
ll/liLokgelrsnk
Vi klascbs 1 .20

lomstensstt
'/, klascks -.70

^ÜKlSNLStt
V, klascks -.05

, 1

Stadt Wttdbad

Einzig der Sa;- and Stroingelder
, Gas - und Etromgclder für die Monate November und
sDezember 1842 werden von

Montag den 18. bis Freitag den 22. Januar 1943
>im Sitzungssaal des Rathauses in der Zeit von 8.30—12 Uhr und
! 14—18 Uhr durch die Stadlkasse erhoben.

Es wird gebeten, die Einzugszeiten einzuhalten. Säumige haben
sMahngebühren zu entrichten..

Einteilung:
iMontag : Calmbacher- und Laienbergstraße.
Dienstag : Wilhelmstrabe und Adolf-tzitlerplatz.

lMittwoch : Uhland-, Olga-, Kernerstr., Ziegelhütte u. Bätznerstr.
sDonnerstag : Sommerbeig, Strauvenberg und König-Karlstraße.
Freitag : Charlotten-, Rennbach- und Paulinenstratze.

Der Bürgermeister.

Vorbeugung gegen Ansteckung bei
krirällungsn unci Qripps . ^ ucb ciisssm
2is ! ciisnt unoblössig unsere Arbeit.

Mb bIO Oh

Unimiiitti
«Iv » 2 - 4ksum6 m . Lüälv

>»d. KLchenbenntznng, möb¬
liert oder unmöbliert , von

l Dauermieter

/II mivlvn gvsuckl.
Angebot erb. unt. P . D . 58473

an Schatzannoncen » Duis¬
burg a. Rh., DUsseldorferstr. 1/3.

Kirchlicher Anzeiger
Errang. Gottesdienste

2. Sonntag nach dem Erscheinungsfest, den 17. Januar 1943
Neuenbürg . 10 Uhr Predigt. 11 Uhr Kinderkirche. 1.30 Uhr

i Christenlehre (Töchter). 2.30 Uhr Gedächtnisgottesdienst für Ernst
/Ochner. Dienstag 8 Uhr Gemeindeabend(Lichtdildervortrag). Mttt-
l woch abends 8 Uhr Kriegsbetstunde.

Wildbad . 9 Uhr Christenlehre(Töchter). 10 Uhr Predigt. II Uhr
l Kindergottesdienst. Dienstag , Mittwoch und Donnerstag 20 Uhr
'Bibelabend für Frauen im Gemeindesaal.

Herrenalb . 9 Uhr Christenlehre der Töchter. 10 Uhr Predigt-
, gottesdienst. 16 Uhr Gefallenengedächtnisgottesdienst. Sonntag den
(17. bis Donnerstag den 21. Jan , je abends 7.30 Uhr Bibelwoche
im Gemeindesaal. (Sämtl . Prälat Oic. Schlotter).

Eriifenhansen . 10 Uhr Predigt. 15 Uhr Trauerfeier für R.
iBertsch, Arnbach.

Ottenhausen . 13 Uhr Predigt.
iNalionalkirchk. Einung «Deutsche Christen«

Neuenbürg . Sonntag abend'/, 8 Uhr Abendseier im Bären¬
saal. Es spricht Fräulein Henkler, Mannheim.

Lvang. Freikirche
Sonntag den 17. Januar 1943

Methodiftengemeinde . 10 Uhr Neuenbürg, Gräfenhausen.
L4 Uhr Calmbach, Arnbach. 16 Uhr Hösen, Ottenhausen.

Katholische Gottesdienste
17. Januar 1943 — 2. Sonntag nach Erscheinung

Neuenbürg . 9 Uhr Hauptgottesdienst. 14 Uhr Andacht. Frei-
Hag 18.30 Uhr Rosenkranz sür unsere Soldaten.

Birtenfetd . 10.30 Uhr Hl. Messe (Hotel Schwarzwaldrand).
Witdbad . 7.30 und 9.30 Uhr.
Herrenalb . Sonntag 10.45 Uhr. Donnerstag 9.30 Uhr.
Schömberg. Sonntag7.30 unds Uhr. Werktags8 Uhr.

lLurrssI - ^ ickrsrrisIe » serensld
Fonntog «Isn 17 . Zsnusr 1S4S — 13 30 und 16 30 Obr

„vsr sssll ksinsr"
Mt I-uise Ollricb u. a.

knt «ts « kungLfsl »rr Im kolir — LeMm
Oie » WsoIisr »8 « Iis »H

sugendlicke über 18 sskren rugelasssn

klntriN nsa » —.so unü e.— Nssnclierm Uniform rsiilen lislb» Preise

VSekse-
t.«keling

wird zur gründlichen Ausbildung
auf Ostern angenommen.

Elektro -Biickerei

Friedrich Lutz
Pforzheim , Iahnstr. 43.

Routv ist er nun einmal so, «iak man okt nu?
einen §vppsn >vürksi- rlsr 2 IsIIsr gute UklOVV-
Lupps ergibt - belcommtz obwoki man 2 Lvppsn-
würkel kür eins ii4oklrei »gebrauchen üönnts.
t^on kann sick «io immer ganr gut kslksn, wenn
«non ciie ir̂ ivkrv-Lupps mit et ^ or Ssmürsres»

Kksvrrir

ist Iknsn rumuts . . . . wann 8>« Ideen
küßen eins wirkliche kllege sngecleiksn
>s»;en. tziiknereugen und ttornkeut
bvreiiigt ruverlsrsig die bewährte

re « x ».Kvir
2ur weiteren kllegs ihrer kühs denn
»elbstvsrständlick

kvrrpuocir
c/ki . o/ ^ ki. L co . i-ir/EkoiriM .»

viele Raucher
nehmen Mr Abwechslung und Erfrischung gern eins Prise Klosterfrau--
Lchnupsvulver. Diese wirkt erleichternd und belebend, besonders weil
starke Raucher mitunter zu Kopfweb und Benommenheit neigen. Kloster¬
frau-Schnupfpulver ist ein reines jheilkräuter- Lrreugnis von der gleichen
Firma, die auch den Klosterfrau-Melissengeist herstellt.
Verlangen Sie Klosterfrau- Lchnupfpulver in der.nächsten Apotheke oder
Drogerie. Orlginaldoss;u 50 Pfg . (Snhalt etwa 5 Gramm), monatelang
ausreichend, da kleinste Mengen genügen.

Koklsnkiou . verkalken!
v, '»il uns rur aum »"

Orrk Xoklenklru Ortolg brbea, wenn er auk unsere Oe-
cisnstenlosigkeir und — mir Verlaub ru sagen — Oumrn-
beir spekulierr? Î Icin, da proreskieren wir energisch. 8o
wenig uns Koblenklau im Idocbsommer verleiten lcönnre
ru beiren, kann er uns jerar im Winter daau Kriegen,
den — Küblscbrank in Verrieb au lassen. In der Zpeise-
kammcr, auf dem Lalkon oder vor dem Lücbenfensrer
isr Kaum genug, um verderblicbc Kabrungsmirrc! kubl
aukaubewakren. Du und idi und wir alle baben die De¬
vise „Vrsr denken, dann schallen!" Wenn wir immer
danach bandeln, isr das K.oblenklau's Podesurreil l
H.b beurs also : ^ Ile küblschränke ausscbalrenI

I-i »sr ist kür iiin nicstts mslir ru mocksn,—
?o8 auk , jstrt suckt sr oncirs Lacstsnl

6ssliei6i:
ßl I ^inöerrsŝrmlsts!
sl; k-IsLeiisnmilclirussir
niekii lange kocksn v,is einen
äeiilsim ! kurrer ^ ulkoekien

8 WWs
i<>hivbkri4loihisrk^ MLh
küc Kinder bi- ru l ' /idkc . gs-
gsn ciie^ bsclioiUs 0 . C , 0
«lei- klrt Ocotks-ts in ^ po-
- tbsken und Orogecien.

7um sparsamen 6s-
brauck eines wertvol¬
len i-lusten-konbonr
gebärt es , dos London
nicht einfach au aer-
kousn . t/on lökt viel¬
mehr dos London
langsam im ĥ unds
aeraeben , damit dis
Lchssimköuts längere
7eit unter der günsti¬
gen Einwirkung dieser
Londons stsksn . be¬
achten 8is dies bitte
beim 6ebrouck der
bewährten

kaisees
Lrusi-tarameUen
„mit den 3 Tonnen"

in beuteln und kleinen
koppdossn.

ßheumsKAntle!
öesor ^en 8ie aus ^ potke^e ein

Riieumsplast un^ ^ie!ren es auf die sdimerr-
ktsÜe 8tello (HüKe, Knie, 8diultei-, klken-
trv̂ en usv.). 8o8le>dr di-inxst filsdiesD!uk
dort !iin und spült die KranldieitsstoKefori.
8ie verspüren vokliße Warwe und lkre
8dzmer2len lassen nadi.

Nheumaplsst

o->«^ -lr-r«»arc E ocir ooppcrrv^

lh Lesssr kllr Oicb — ö
jZ besser kllr olle ! ^
Z Ourcb äis Arbeit vieler »
^ slsiöigerXöplsunä blönäs z
O entstand dis Osrom - O- r,
o lomps mit der Ooppsl - ^
L wende !, dis viel licbt (ür z
^ wenig 5trom gibt . Vsrlon - Z
^ gen §!s dssbolb beim Z
u; Olüiilornpsn - Austausch ^
E stets ausdrücklich Osram - A
-- O-lampsn . damit dsrelsk - a
? triscbs 5trom , der meist mit H
E Kloblg erasugt wird , sin
g- ldöcbstmob an Ucbt ergibt . L

M 1-26 3
04«/lzz-o-lL» i>s /VU7olk ooppct.̂

vsrsdtlieLsn.OisOIoria-
prSporots bis rumlstrtsn stark ouk-

brovdivn.

Oa ânL Kvker'
^7LN6r-̂ ä/)a ât«

« -eit IÜ-3 -»

^6iuek-I .ettFsn e.W.K76.

ktlsms und 7«ieksn
verbürgen

kür 6üte und yuslikLI
Klissts deutsche Lruvdrs-

^tsitsntebrik
gegründet 1848

VKUktS
blürndsrg

rou SNNL
geuiürrke

futterkslstmiscliung

sparsam verwenden-
deshalb nie in das Iränks-
wasssrgebsn,sondamstst»
unter das kotier mischen.
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